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Vorrede.
J  cöD as Publieum muß wohl nicht ſo
S—
æ ſchwer zu befriedigen ſeyn, als

mnandoorgiebt, weil es die ver
4

miſchten Briefe einer ſehr gunſtigen
Aufnahme gewurdiget hat. Das heißt,
man hat in Betrachtung der vergetra
genen Tugenden, gern mit meiner Art
ſie vorzutragen, Nachſicht haben wollen.

Dieſe Nachſicht verleitet meine Eigen
liebe, ſich einzublden, daß ein zweeter
Band Briefe uber andere Materien eben
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Pe? 2 97daſſelbe Gluck haben konnte. Jch weiß
daß die Fortſetzungen nur ſelten gluklich

ſind. Der Verfaſſer mag ſich zu erhal
ten ſuchen, wie er will; wenn ſeine
lezteren Arbeiten nicht die erſten ubertref

fen, ſo iſt man ſo grauſam den Vers
des Ovids auf ihn zu deuten, den ich

vor meinen Brief an den Ritter Mar
tin geſetzet habe:

Caepiſti melius, quam deſinis: vltima
primis

Cedunt: diſſimilis hie vir &e ille puer.

Dieſe Betrachtung, die ſich auf tau
ſend bekannte Beyſpiele grundet, ſollte
beſonders Manner abhalten, die bald in
ſechzig ſind. Aber die Eigenliebe laßt
den Greiſen glauben; daß ſie durch die

Grundlichkeit ihrer Sittenlehre die Fro
ſtigkeit und Trockenheit ihres Stils, der
ihr Alter begleitet erſetzen werden. Und
das iſt gerade der Fall, in dem ich mich

befinde.
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befinde. Jch ſchmeichele mich, daß ich
noch richtig denke, und daß ich mich
meinem Rachſten nutzlich machen konne,

wenn ich ihm einen Abſcheun vor dem
Laſter, und Liebe zu den Tugenden ein

zufloſſen ſuche. Es iſt betrubt, daß
man ſich noch gezwungen ſieht, um
dieſen heilſamen Zweck zu erlangen,
die alter Knabenlehrer nachzuahmen, die

nach dem Bericht des Horaz die Kinder
ſchmeichelten, und ihnen von Zeit zu Zeit

kleine Geſchenke gaben, um ſie zu bewe
gen, von ſelbſt leſen zu lernen:

Vt pueris olim dant cruſtula
blandi

Daoctores, elementa vt velint diſcere prima.

Wie indeſſen dieſes der nachſte Weg
iſt, ſo iſt hier ein anderes Dutzend Briefe,
die ich den jungen Lehrlingen, nicht fur

ausgeſuchte Biſſen gebe, ſondern wie
kleine uberzuckerte Kuchen; elementa ve—-

A 2 lint



PVe 4lint vt diſeere prima; damit ſie die An
fangsgrunde der guten Sittenlehre ihrer

Erlernung wurdigen. Man glaube nicht
es ſey dieſes die Sprache einer falſchen

Beſchcidenheit. Jch kenne den ganzen
Werth meiner Kleinigkeiten, und gebe
ſie fur Stucke aus, wo ich als ein Phi
loſoph die Schandthuten, die Laſter, die
Unverſchamtheiten, die Unmenſchlichkeit

die Fehler und die Vorurtheile, als
ſo viel Feinde des menſchlichen Ge—
ſchlechts angreife, mit welchen man we
der Frieden noch Stillſtand machen muß.

Fragt man mich; kraft welcher Sendung

oder Berufs ich mich einer ſo lehrenden
Sorge annehme, ſo antworte ich, daß
Gott mir bloß dies einzige Mittel
ubrig gelaſſen hat, der Welt zu dienen,
und ich brauche es alſo, zur Beſſerung
des Menſchen etwas beyzutragen. Vni—
cuique mandavit Deus de proximo ſuo.

Gott



De s ScGott verpflichtet uns alle, dem Nachſten

zu dienen, und ich glaube ihm durch
Herausgebung dieſes Bandes Briefe zu
dienen, und zwar heute zu Tage, da
man die Welt mit ſo ſchandlichen Schrif
ten uberſchwemmet, die in der That hol-
liſch, und um ſo viel gefahrlicher ſind, je
mehr ein wahres poetiſches Feuer in den
ſelben herrſchet. Der beruhmte Brief
an die Uranie, der nicht gedruckt iſt,
und dennoch durch ganz Europalauft,
iſt ſo verfuhreriſch und ſo wohl geſchrie—
ben, daß man nicht ermangelt hat, ihn
dem Furſten unſerer franzoſiſchen Dich
ter beyzumeſſen. Wir erhalten aus
Frankreich ſo viel unwurdige Schriften
in eben demſelben Geſchmacke, daß man
ſagen mochte, dieſes Reich wimmele von

jetzigen Lukrezen, die, weil ſie die
Cirkel zu fuhren wiſſen, ſich Philoſophen
nennen, und den Atheiſmum in Verſen

A3 und
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und Proſe predigen. Handelt man un
recht, wenn man die Feder wider Unge
heuer von dieſer Art ergreifet? Jch bin
kein Geiſtlicher, auch keiner von denen,

die den Titel Atheiſt jedem beylegen, der
ſich unterfangt, uber die Religion zu re
den. Jch bin ſelbſt uberzeugt, daß die
Vaninis rar zu unſerer Zeit ſind. Aber
wir haben im Gegentheil ſtarke Geiſter,

die durch ihre beſondere Meynungen
Ruhm in der Welt ſuchen. Sie nennen
ſich Carteſianer oder Newtonianer,
nach den Orten, wo ſie ſich aufhalten;
und vermoge einiger philoſophiſchen
Kunſtworter erlangen ſie das Gluck von
dem blinden Pobel bewundert zu werden,
dem ſie ihre lacherliche Meynungen ein

floßen.
Wider die falſchen Gelehrten von die

ſem Schlage erklare ich mich in dem er
ſten Briefe dieſes Bandes, den ich an.

den



De 7 Ocden Marphurius den pyrrhoniſchen
Philoſophen richte.

Die jungen Leute, die nach der ge
meinen Art erzogen ſind, werden in dem
Briefe an den Thomas Diafoirus fin
den, was ich in Abſicht auf ſie denke.
Jch will ihnen kund machen, daß
wenn ich ein Vater ware, aiich lieber mei

ne Tochter dem Thomas Diafoirus ge
ben wollte, als dem reichſten Herrn in
Grosbritannien, der weder redlich noch

aufrichtig ware.
Der Brief an den Harpagon dient

nur dieſen Band. zu verſtarken. Der
Geiz iſt eine unheilbare Krankheit.

Aber was werde ich zum Lobe des
Briefes an den Ormin ſagen, an den
groſſen Mann, der demLudewig den 1aten
vier hundert Millionen jahrlich wollte
gewinnen laſſen, wenn er alle Kuſten
Frankreichs in beruhmte Seehafen ver—

A4 wandeln



wandeln lieſſe? Jch habe dieſes unge
heure Projeet nicht unterſuchet: aber ſo
wie ich bisher tauſend andere geſehen
habe, die blos auf die Bereichernng der
Prinzen abzieleten, und ich nicht ein ein
ziges angetrofſen habe, das die Erleich

terung der Laſten des Volks zum Vor
wurf gehabt hatte; ſo habe ich geglaubt,
ich muſſe mich deshalb gegen den vernunf

tigſten Projectenmacher, von denen, die
ich gekannt habe, erklaren. Jch zweifle
nicht, man werde in Frankreich und an
vielen andern Orten dieſen Brief auszi
ſchen, und das wegen des allgemeinen
Projects, welches der Leſer zu Ende die
ſes Stuckes leſen wird. Doch kann
man behaupten, daß, wenn daſſelbe
im Herbſtmonathe i. J. 1740. ſtatt ge

funden hatte, mehr als hundert tauſend
ſtreitende Chriſten, die auf das elendeſte
umgekommen ſind, noch lebendig ſeyn,

ihr



Dc 9 9ihr Brod verzehren, und alſv auch die Ein

kunfte ihrer jedesmaligen Konige und

Furſten vermehren wurden.
Wenigſtens muſſen meine lieben Lands—

leute heute zu Tage eingeſtehen, daß eng
liſch denken nicht ſo ubel denken heißt,

und daß ein Mitglied des Parlements
von Grosbritannien, das ſeine Ge
danken auszudrucken weiß, beſſer iſt, als

der heilige Nepomuac, der ſchweigt.
Den ſey nun wie ihm wolle; die En
gellander haben mich denken gelehrt;
und wenn ich nicht zu der Wurde eines
Feee holders*) habe gelangen konnen, ſo

begnuge ich mich ein Free thinker in
politiſchen Sachen zu ſeyn; und der Um
gang der Phileleutheres heilet mich
noch alle Tage von einigen mit der Milch

eingeſogenen Vorurtheilen. Jch ſage
dieſes nicht mich zu loben, ſondern die
Denkungsart zu rechtfertigen, die in die

Az ſem2) Veſchutzer der Freyheit. H Freydenker.
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ſem Briefe herrſchet. „Blos einem Ne—
„ro, einem Alexander VI, einem Cae
„ſar Boraig einemCudewig den wten
„wagt man es nicht die Warheit zu ſa

„gen. Dem Himmel ſey Dank, wir ha
„ben noch keine ſolche Leute unter den

„Prinzen in Europa, und das heißt ſie
„am ſchonſten loben, wenn man ſagt,
„daß man es beherzt vor ihnen wagen
„darf, alle Laſter zu beſchimpfen, die die
„konigl. Wurde verunzieren, und die den
„Einſichten der Menſchlichkeit und Ge

„rechtigkeit zuwider ſind.“ Durch dieſe
edelmuthige Betrachtung endigt der er
habenſte aller Schriftſteller das aller
vollkommenſte Werk, das ich kenne, die

Beurtheilung des Prinzen Machia
vells. Es wird mir.alſo doch erlaubt
ſeyn, meinen Leſern vorzuſtellen, daß es

mir ſehr hart ſcheinet, daß der Bettler
kein Stuckgen Brod kaufen kann, ohne

daß

S



Dea 11 gdaß ſein Oberherr Nutzen davon habe.
Jch kenne ein Land, wo die reichen hoch

wohlgebohrnen Nullen ſehr herrlich leben,
ohne eines Hellerswerth zn bezahlen, da
unterdeſſen die Bettler, im buchſtablichen
Verſtande mit ihren Konigen die Allmo
ſen, die ſie empfangen, theilen muſſen:

und ich geſtehe, ein ſolches Schauſpiel
ruhret mich ſehr. Die Menſchlichleit er
fodert, daß man dieſes Elend beklage;
und ich ſchmeichele mir, man werde mei

nen Eifer entſchuldigen, wenn mir als
einen Advokaten der Armen, unterweilen

einige fur das Ohr eines Rentbedien—
tin zu harte Verſe entwiſchet ſind. Jch
ſchreibe in allen Fallen in einem freyen
Lande, und ich ſage es blos zu meinem

Freund Ormin.
Jch ſtehe ferner noch mit dem Peter

Dandin, dieſen ſo fertigen Richter in bal

diger Entſcheidung der Proceſſe in Brief

As wech
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wechſel, in welchem Stucke er wenige
Nachahmer hat. Die aufrichtigen Rich
ter, denen ich Gerechtigkeit und Ehrer—
bietung angedeyen laſſe, werden mit mir

in Abſicht des Briefes, den ich an dieſen
Niedernormanniſchen Cato richte, wohl

zu frieden ſeyn. Und wenn es Menſchen
in der Welt giebet, die von Gott ſo ſehr
verlaſſen ſeyn ſollten, daß ſie durch ſchad
liche Ranke die Proceße verewigen; ſo
mogen ſie Betrachtungen uber meinen

Brief anſtellen, damit ſie ihre Sache
nicht wider den Satan vor dem Richt
ſtuhl der gottlichen Gerechtigkeit ver—
lieren.

Der Troſtbrief an den beruhmten Ra
gotin iſt nicht der wichtigſte. Allein,
wie alle diejenigen, die kurzweilig tragi
ſchen oder tragiſch- kurzweiligen Bege—

benheiten unterworfen ſind, ſich dieſem
Helden ſehr gern vergleichen, ſo habe ich

uber



uber einen Text aus dem Terenz gepre—
diget, der mir vortreflich geſchienen hat,
und bey welchem ich nuch beſtandig wohl

befunden habe. Unterdeſſen habe ich, an v 1

ſtatt den ſchwerfalligen Ton eines Schu— j

lers des Epiktets oder des Boetz an—
zunehmen, meiner Embildungskraft JjJ
freyen Lauf gelaſſen, und ich habe Muhe u

genug gehabt, meinen ernſthaften Ton
in dem folgenden Briefe an den ehrwur— i

digen P. Giflot wieder zu finden. Jn 1
Betrachtung meiner guten Abſicht, wer—

den die Geiſtlichen mich entſchuldigen,
wenn ich ein Paradoxen behauptet habe;
namlich, daß der großte Theil der Chri—
ſten, ſtatt daß ſie ſich als verſtandige

J

Leute verdammen ſollten, dieſes als Sack

trager, als Elende, und als Narren thun,
die keine Vernnnft haben. Wie nun die—

ſe Malerie ſo reich iſt, daß ich mich ſehr
gut entſchlieſſen konnte, einen ganzen

A7 vractat7



Dc; 14 9Tractat uber die Kunſt ſich zu ver—
dammien zu ſchreiben, ſo habe ich doch
hier nicht das Verzeichniß dererjenigen
verſtarken wollen, die durchs Fegefeuer
zur Hollen gehen; weil der Leſer, ſo we
nig er auch nur nachdenket, alle die We
ge. die gemeiniglich zum Teu el fuhren,
lacherlich und abgeſchmakt finden wird.
Jch habe z. B. nichts von denen geſagt,

die ſich durch Stolz verdammen.
Aber ich habe mir die Freyheit genom—

men, dem Herrn Graf von Tufiere zu
erkennen zu geben, was ich in Abſicht
des narriſcheſten unter allenLaſtern denke.

IJch kann das Schikſal meines Briefs in
Verſen nicht voraus ſehen; aber aus
einer Staatsklugheit, die man einem Au
tor zu gute halten kann, erklare ich, daß
ich alle fur Stolze halten werde, die mei

nen Brief verachten.
Jch

(h Jn dem wrieſe an den Giflot wird nur
von dem Monchsſtolz geredet.
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Ich ſage nicht eben das von dem Briefe

an den Herrn Caritides. Die redlichen
Manner, die mich nicht kennen, werden
ohne Zweifel ſagen; ein kleiner unbekann

ter Reimer muſſe ein ſehr ſtolzes Herz
haben, um einem Gelehrten, den man in
ganz Europa dafur erkennet, einen Brief
voll ſo ſchimpflicherkehren zu ſchreiben, als

wenn der gelehrte Caritides ein Fran
zoſe von Geblut und ein Grieche ſeiner
Profeßion nach, weder zu leben noch zu
ſtudiren wußte. Aber dieſer Vorwurf
wird ſcheinbarer als grundlich ſeyn;
Hier iſt meine Antwort.

IJch habe mehr als hundertmahl in
meinem Leben den Herrn Caritides ſeine

ſchone Bittſchrift an den Konig, darbrin
gen geſehen; aber er wurde beſtandig
als ein Beſchwerlicher mit einigen
Tropfen Weyhwaſſer zuruck geſchicket.

Jch habe hundert andere Gelehrten die

ſelbe
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ſelbe Rolle, mit eben derſelben Schande
ſpielen geſehen. Jch weiß, was man in
Abſicht auf ſie denkt, und wie ich ſie ſo
ſehr liebe, als die Alten ihre Ammen lieb

ten, ſo habe ich nicht umhin gekonnt,
dem guten Caritides davon Nachricht
zu geben. Es iſt ohne Widerſpruch ſehr
unrecht, das Verdienſt nicht zu beloh—
nen; aber es iſt auch unrecht, daß das
Verdienſt Belohnungen fordert. Der
Gelehrte muß wiſſen, wie er andrer
Hulfe entbehren und als ein Philoſoph
leben kann; wenn er dieſen groſſen Punkt

nicht weiß, ſo muß man ihn wieder in
die Schule ſchicken, und ihm das Bey
ſpiel des Bayle anfuhren. So wenig man
auch die Ehre der Gelehrten zu Herzen
nimmt, ſo findet man ſich im Gewiſſen
verbunden, ihnen zu ſagen, daß ſie nicht

in der Ordnung ſind, wenn ſie ſich da
mit abgeben, begierig nach Aemtern

zu
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zu ſtreben. Jch errothe vor ſie, wenn
ich ſehe, daß ſie ſich auf eine ſo unwur—

dige Art erniedrigen. Nicht die Vorzim—
mer der Staatsminiſter ſind es, ſondern
die Kabinets und Bibliotheken, die die
Gelehrten beſuchen muſſen. Dieſe Un—
ordnung verdrießt mich, und mein Alter
berechtiget mich, dieſes meine Freunde

zu lehren.
Anf dieſen Fuß habe ich mein Herz

dem guten Herrn von Pourceaugnas
Limoſiſchen Edelmann zu Limoges
erofnet. Mich dunkt, daß die Adelichen
von ſeinem Character, (und ihre Anzahl
iſt betrachtlich) in den groſſen Stadten
nicht das Geld verzehren ſollten, welches
ſie durch hungrige Ammtleute von ihren
Unterthanen erpreſſen laſſen. Der
Menſch iſt zur Arbeit gebohren, und der
Adeliche der ſein Land verſaumt, um ſich
am Hofe oder in den groſſen. Stadten

zu



Det 1s Olzu ruinuren, iſt ſo wenig in ſeiner Ord
nung als Caritides, der ſeine Zeit mit
heftigem Streben nach einem Amte hin

bringt.

Ohnerachtet meiner grauen Haare,
hege ich noch fur das ſchone Ge
ſchlecht eine unverlezliche Hochachtung.

Meine Achtung gehet ſo weit, daß ich
mich keiner Dame mehr zeige, ſeitdem
man mir begreifliich gemacht hat, daß
meine Geſtalt die Anſchlage der jungen
Verheyratheten leicht verwirren konnte.

In dieſer Art mache ich den ſchonen Ge
ſchlecht alſo nicht mehr meine Aufwar
tung; aber im Gegentheil bin ich ein
eifriger Vertheidiger der Privilegien
des ſchonen Geſchlechts. Jch werde
ſelbſt wieder dieſenigen am meiſten ent
ruſtet, die ſie der Vorzuge des Studirens

berauben wollen, gleich als wenn die
Unwiſſenheit einem Weſen zukame, das

zum
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zum Vernunfteln gebohren iſt. Jch habe
den Deſpreaux und den NMoliere gele—
ſen. Aber wenn ich mich verheyrathen
konnte, ſo wurde ich ein ſchlechtes Magd
chen, das ſeinen Geiſt bearbeitet, einer a
groſſen Prinzeßinn, die den ihrigen ver—

L.

nachlaßiget, vorziehen. Jn dieſer Faſ— J

ſung des Gemuths, habe ich nicht un J
L

terlaſſen konnen, die gelehrte Aunande z
zu ermahnen, ſich beſtandig der Liebe zu

L

den ſchonen Wiſſenſchaften zu widmen, J
doch ſo, daß ſie die noöthige Vorſicht e

Der Brief an den Triſſotin verdient

wider die Partheyganger der Unwiſſen ſn
J

heit nehmen mochte. v
nicht, daß ich davon rede. Die Kinder
des Parnaſſes werden ſich indeſſen nicht
beleidiget finden, daß ſie einige Nachrich
ten daſelbſt antreffen, die ich denjeni—
gen gebe, die die ſchlimme Gewohnheit
haben, boshafte Erllarungen zu machen.

Jn

JE——
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Jn der That, man darf auf der Buhne
keme laſterhafte Perſon erſcheinen laſſen,
ohne angeklagt zu werden, daß man den

Paul oder Peter naturlich getroffen
habe, weil Paul und Peter des getadel
ten Laſters ſchuldig ſind. Die Bosheit
ſezt jederzeit Bosheit voraus, und Leicht
glaubige horen die Boshaften. Jch
habe mich daher gegen den weiſen Triſ

ſotin, meinen lieben Bruder im Apoll
uber einen ſo groſſen Misbrauch beſchwe
ret, und ich beſchwore meine Leſer die
Meuſchlichkeit zu haben, und zu glauben,

daß ich menſchlich ſeyh. Wenn der elen
de Woolſton noch lebte, ſo mußte man
ihn bitten, eine formliche Abhandlung zu
ſchreiben, um zu erweiſen, daß die Gleich

niſſe des Evangelii Satyren wider die
Hofleute des Tibers waren. Dieſes Werk
wurde ihm ahnlich ſehen, und ohnfehl
bar abſcheulich ſeyn. Aber es wurde be

wun
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Kritiker beweiſen, die bosbafte Ausle—
gungen machen, anſtatt daß ſie chriſtli—
che Betrachtungen uber das menſchliche

Elend machen ſollten. Nicht der Mah—
ler der Bilder, ſondern der, der ſie an—
wenden will, muß der Bosheit beſchul

diget werden.

Ich liebe die Auſrichtigkeit zu ſehr, als
daß ich nicht geſtehen ſollte, daß ich ge—
wiſſe Urbilder vor Augen gehabt, wenn
ich manche Charactere abgebildet habe.
Aber was.fur Urbilder? Ungeheuer, deren

offenbare Laſter in zwanzig Buchern er
zahlet und in allen Zeitungen von Euro
pa verkundigt worden, um uns vor
ihren ſchandlichen Laſter ein Abſcheu
einzujagen. Wenn das Publicum Zeit
gehabt hat, dieſe Ungehcuer zu vergeſ—
ſen; ſo iſt es billig, daß man ſie abſchil—
dert, nicht um ſie aus der Vergeſſenheit

zu
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zu ziehen, ſondern, um zu zeigen, wie
ſchrecklich die Laſter ſind, wenn man ſie
aus dem rechten Geſichtspunkt anzuſehen
weiß. Ernrdlich verſichere ich auf das
heiligſte, daß die Wahrheitsliebe der ein
zige Geiſt iſt, der mich treibet. Wenn

der Ausgang meiner Hofnung nicht gleich

kom:nt, ſo wunſche ich, daß dieſe Briefe
vergehen mogen. Sie ſind meiner un
wurdig!

ν

Sraeer
—“5A

a

Erſter
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Erſter Brief.
An den Marphurius,

oder
pyrrhoniſchen Philoſophen.

Defendat, quod quisque ſentit. funt enim ludicia

libera: inſtitutum tenebimus; nulliurque
vnius diſeiplina legibus adſtricti, quibus in

pbiloſophia neceſſario pareamus, quid ſit
in quuque re maxime probabile, ſemper

reguiramur. Cic. Tuſe. IV, 4.
J

2.
 o Zan zweifle; dieſen Rath pragtKlug—Jeneg heit denen ein,

Ze Mein wurdiger Marphur, die je—
den Irrthum ſcheun.

War
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zu fehlen
Ein zweifelloſer Punkt für alle Menſchen

ſeelen!

Der meunſchliche Verſtand, den man ſo
haufig preiſt,

Jſt dunkeln Kammern?) gleich; So zweifle
denn mein Geiſt!

Jch weiß die gute Zeit, wo ich mich weiſe

nannte,
Und dieſe Klagen nie aus ſtolzem Wahne

kannte.

Jung, Vorurtheilen Freund, hab ich ſchon
ſtolz erklart,

Woher der Wind entſteht, wohin er wieder
fahrt;

Jch
 Der ber ihmte kLocke vergleicht den menſchlichen

Verſtande nem optiſchen Kaſtgen, (Camera obſcura)
in ſeinem Verſuche 2 B.  Kap. ſ. 17. Dieſer groſſe
Maunn war kein Seind eines vernunfugen Pyrrhoz
niſ.an. In Coegentheil achtete er diezenigen ſehr
wenig, die in Unterſuchung der Wahrheiten blind die
Meynungen beruhmter Schriftſteller annehmen.
Er nennt dieſer mit Recht von Almoſen leben.
Cin Ausdruck den ich mu zuzutignen fur gut befand.
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kannte ſeinen Grund, und voll von

memem Werthe,
ht ich nicht den Verweiß, den Nieode—

mus horte.)

us dieſer Probe ſchließt: ob meine Drei—
ſtigkeit

Meer der Wiſſenſchaft fur Klippen ſich

geſcheut?
Sucht, ein jedes Ding zu kennen, zu er

reichen,ng mich von dem Geſetz der Meßkunſt

abzuweichen.
Drum

Der Wind blaſet wo er will, du horeſt ſein Sau—
n wohl, aber du weiſſeſt nicht, von wannen er kommt
nd wohin er fahret, ſaute unſer Erloſen zum Nico
emus Joh. itt. 8. Wenn alle Regen der guten
dritik nicht ganzlich falſch ſind, ſo warf der Heiland
ieſe Unwiſſenheit nicht dem Nitodenmo vor, der auf
eine Weiſe verbunden war, die Natur und die Wege
er Winde zn kennen. Der Crloſer, indem er mit
ieſem Menter in Jſigel (oder Leheer; ſprach, be—
iente uch einet Beywielr, welches alle Menſcheu
isgemem ohne Ausnahme angehet. Der verſtor?
ene Mr. le Clere, gin gioner Gottesgelehrter,
iefer Weltweiſer und furtreflicher Kritiker, war die
er Meynung. Er redet in ſeinen philoſophiſchen
Berken von der Natur der Winde, nicht wie ein
ſharlatau, ſondern wie ein wurdiger whiloſovh.
interdenſen kennt die Welt andere groſſe Geiſten die
ehr ulel zufrieden jenn wurden, fur Ncodeme
u paniren; und wenn der Erloſen izt wieder kom—
nen ſollte, ſo wurde er Weltweiſen finden, die ſich
 Vars Werke, iin. Theil. B



De 26 9Drunm ſetzt ich ſtolz den Schein, den oft
die Wahrheit leiht,

Der Dummheit eignes Kind zum Rang der
Wurklichkeit.

Wie ein verbuhlter Pritz, weil er die Sün
den ſchatzet,

Maitreſſen bis zum Rang der Prinzeßinnen

Jch wurde zu beſchamt, ſollt ich hier mein
Vergehn

Und meine ſaure Muh der Reihe nach ge
ſtehn.

Mir wieß der Held, ſo dreiſt die Wirbel
zu zerſtoren,

Der Furſt der Algebra und Macenat des
Leeren,

Daß auf Romanen ſtolz, die Unſinn nur
erdacht,

Ein vorgefaßter Wahn die Zeiten trunken
macht;

Und daß, wenn ich mich blos auf Hypo
theſen grunde,

Jch Bettlern ahnlich bin, und doch nur
Poſſen finde.

Mi

wurdig ſchaten, kehrer in Jſrael zu ſenn: Defenaat,
quod quirqus ſenut.



Dek 27 9c
Miniſtern gleich geſturzt, die man zum

Hohn beſtimmt,
Die man vom Ammte ſezt, undjede Fruch

te nimmt,
Die eine Sklaverey von zwanzig Jahren

brachte;
Beklagt ich meinen Fall, und weil ich maun

lich dachte,
Veſchloß ich glucklich dies: Nie nehm ich

Satze an,
Die mir ein Lehrer ruhmt, der ſich betrie-

gen kann.
Wer zweifelt, ſparet ſich, ſprach ich in

meinen Herzen,
BeyAendrung des Syſtems gewiſſe Schaam

und Schmerzen.

Man zweifle; der Verſtand, der nie ver—
fuhren kann,

Weiſ uns zur Zweifelskunſt gleich klugen

Meiſtern an!
Umſonſt verſprach man mir Vortheile,

die wir preiſen,
An Tewtons groſſem Hof, im hohen

Rath der Weiſen.
1 B2 Neu—
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Neugierig blieb ich zwar, doch blos von

Ferne ſtehn,
Um dem Eroberer des Himmels zuzuſehn.
Jch hatte ſeine Pracht beſturzt zum Augen

merke,
Und fühlte ins geheun magnetiſch ſeine

Starke.
Er zog mich wurklich an. Mein unentſchloß

Geiſt
Fand ſchon Geſchmack an dem, was dieſer

König heißt,
Als noch zum Gluck Hotaz ſich auf der

Buhne zeigte,
Mir gutig ſeinen Brief an den Maecenas

reichte; 1

Hier iſt ein ſchoner Vers“) im klugen Ton

gewagt,Der Nemton mir dein Joch auf ewig un—
terſagt.

Jch ehre dieſen Held, ich preiſe ſeine Leh

ren,Wie Papſtler in Paris den Papſt zu Rom
verehren.

So
Der vierzehnte:Xol tus addictus iurare in Veiba Nagitſtri.

Jeder fuhret dieſe bekanute Stelle an, aber wenige
haben ein Recht ſie anzufuhren.
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So lange ſein Dekret nicht meine Rechte

ſtort,
Such ich kein hoher Recht, und ſchatze ſei

nen Werth.
Ich kuſſe ſeinen Fuß; ich will ihn geru er

kennen
Fur unſer ſichtbar Haupt, doch nie unfehl

bar nennen.Aus Klugheit Furcht haßt izt mein J

freyer Geiſt
Das Anſehn und den Stolz der Namen,

die man preiſt,
Und will man darum gleich mich zu den

Ketzern jagen,
So troſten mein Gemuth die tuſculan—

ſchen Fragen.“)
Es kommt drauf an, begluckt und und nicht

gelehrt zu ſeyn,
Wozu war ich ein Haupt von ſiegenden Par

theyn?
Entthronter Furſt, Cartes, mich ſoll kein

Joch mehr kranken!
Jch wohn, ich lebe frey, und muß es mind

ſtens denken.

B 3 Jch S. vornamlich das Motto ditſes Briefeoö. Ueberſ.

4
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Jch ſchatz es augenehm, die Himmel offen

ſehn,
Jch ſchazte mich begluckt die Welten aus—

zuſpahn:
Doch will man einen Plan von Himmels

korpern zeichnen,
So muß man darum nicht Beſcheidenheit

verlaugnen.
Wie mancher dunkle Satz iſt jeden izt be

kaunt,
Den unſrer Vater Wahn aus Dunkel nicht

verſtand.
Vielleicht gebieret auch die Nachwelt andre

Manner,
Dann halten die uns nicht fur groſſe Him

melskenner.
Vielleicht wird Newton einſt, den wir ſo

weit erhohn,
Von einem andern ſich geſchickt entthronet

ſehn.Lernt unſer Denken nur aus der Geſchich

te kennen!
Jhr Weiſen, und dann wagts noch euren

Ruhm zu nennen!
Uud

Z. E Die kritiſche Hiſtorie der Weltweiüheit
durch den Herrn Deslandes; der aſtronemiſche
Roman des Herin Pluche, welcher den Titul fuhret:
Hiſtorie des Himmelsn
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Und, o was blaſt der Wahn den ſtolzen

Dauſern ein!
Sag ich: ich zweifle leicht, ſo muß ich ſchla

fend ſeyn!
Weil ihnen die Natur ſich als die Mutter

J

zeiget,
Die lieben Kindern nie das mindeſte ver J J

ſchweiget. tJch ſpreche vom Pepin,“) den ich erſt ab—

geſchalt,
Wie ihr beredter Mund der Sonnen Lauf

erzahlt.
Doch frag ich: Kann das Licht ſo vieler hoher

SachenDes Wiſſens Koniginn im Herzen ſchoner

machen?
Frag ich dann Demuthsvoll; wer denn die

Sonne ſchuf,
So andert mein Pebant den ſchlieſſenden

Veruf.

B 4 Er
(Pepin alor) Eine Art Aepfel aus Engelland, die

man faſt gar nicht in Furankreich kennet.
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Er ſtuzt, wird trag und ſchwer, gerath in

Angſt und Sorgen,
Und muß den lappſchen Stil verwirrter

Schüler borgen.
Aus Thorheit ſchmaht ſein Stolz, blos weil

ich zweifeln kann,
Und wo mein Zweifel weicht, da fangt

ſein Zweiſel an.

Weh Undanksteufel, dir, der die Na
tur zu ſchanden,

Den Sanger Epikurs“) nachahmt, uns zu
verblenden.

Die Dinge ſind gemacht, drum muß ein
Schopfer ſeyn;

Muß ein Erhalter nicht zur Dauer Kraft
verleihn?

Ein
m Den Lueretius, einen vortreftichen lateiniſchen Poe?

ten, aber ſchlechten Wiltweiſen. Er ſchrieb ein Ge
dicht uber die Natur der Tinge wo er die Vhi
loſophie des Epikurs „ſeines lieben Lehters erklaret,
nach deſſem Benſpiel er die gottliche Vorficht laug
nete, und das Joch der Religion abſchuttelte, doch
ohne das Joch der Leidenſchaften oder de: Laſter
auf ſich zu nehmen Jm Gegentheil legt der ather—
ſtiſche Dichter, ohnerachter ſeines ſchandlichen behr
aebaudes den Tugenden und guten Sitten tauſend
Lobſprüche ben. Wir haben rein Gedicht, wo die
ſtrengſten Satze der Sittenlehre beſſer abgehandelt
waären Es iſt Schade, daß man es den ſungen
Leuten micht in die Zande geben kann.
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Ein Uhrenmacher iſt: dies kann die Uhr

mich lehren,
Und eines Schopfers Lob laßt uns der Welt—

bau horen.
Und zweifelt jemand noch, wenn ihr ſo

ſcharf erwießt,
Verbannt das raudge Schaf, das ſo ge—

fahrlich iſt!
Denn fangt der Stolz erſt an, im kranken

Hirn zu niſten,
So zeugt er einen Schwarm von falſchen

Atheiſten.
Dies Volk ahrnt lacherlich dem armen Kay

ſer nach,
Der von den Gottern blos mit ſtolzem

Hohne ſprach.
Ein einzger Donnerſchlag darf nur gehoret

werden,
So kriecht der Himmelsfeind, der Meiſter

dieſer Eppen,
Mit Schaudern in ein Bett, und der er—

ſchrockne ThorSchlagt ins geheim. aewiß dem Zevs Ge
luöde vor.

B5 Jm
Dem Caligula. S. den Sueton. Der beruhmte
bbe., der an Gott nicht ſonde lich glaubte,

iirchtete ſich vor Geſpeuſtern, nach dem Bayie.

e νòt n
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Jm ahnlichen Geſchmack ſieht man auch

feine Seclen,
Weil ſie die Ruhmſucht blaht, den Schein

der Laſter wahlen.
So wie bey Groſſen oft em Schalk aus fei

ner LiſtMit Bosheit ſich verkappt, der er nicht fa

hig iſt.Doch war es ſolcher werth, daß er den Ti

tel fuhrte,
Womit ſich nur das Haupt der walſchen

Secte zierte?
Du achter Pyrrhonsſohn, erniedrige dich

nicht!
Verſchwende dieſen nicht am klugen Boſe

wicht!
Was iſt ein Philoſoph? Ein Menſch, der

ſich beſtrebet,

Wie er nach giner Pflicht im Schooßder
Weisheit lebet.

Der Klugling iſt es nicht, der ſich um nichts
bemüht,

Wenn er den Fourrier durch ſich vermeh

ren ſieht.
Der

V æœythanoras. Er nahm den Titul einer Philoſo—
vhen zuerſt an, indem er den Titei der Weiſe/
in ſtolz fur den Menſchen fand.

J



De 35 9Der bey verwirrtem Zank krumm und ge—
buckt erbleichet,

Damit er calculirt, wie viele Zeit verſtreichet,

Eh noch ein Sonnenſtrahl in unſer Auge
fallt.

Es iſt nicht der Pedant, nicht jener Ziffern

l ld)en,Der ſtats ſein Wetterglaß getreulich nach
geſehen,

Und alten Burgern gleicht, die horchend
Schildwach ſtehen;

Er qualt ſich, wiegt die Luft, legt in Ta
bellen dar,Was es am Oberrhein vordem fur Wet—

ter war.Nein! der Franzos, der Recht im Staat
und Kriege wollte,

Und glallbte, daß um uns die Sonne tag

rollte,
Der wenig den Magnet und ſeine Krafte

kennt,Doch eine Holle ſcheut, und einen Scho
pfer neunt.

Der den Bourbon beſchamt vor Ga
briellens Fuſſen,

Den Voltair zum Modell der Edlen ſchilt
dern muſſen,)

B6 DieJn der Senriade. 7 und Ztes Buch.



Oc 36 OcDie nur das gute Gluck zum Thron der
Furſten fuhrt.

Ja Mornay, deſſen Ruhm der Franzen
Namen ziert,

Du warſt ein Philoſoph, ein Weiſer,
Dir zu gleichen

Laßt wohl dem Nachkoömmlung Jahrhunder
te verſtreichen!

Der Prinz, der tapfre Held, der muthig
und bedacht

Den Mond in Blut verkehrt, die Sonne
ſchwarz gemacht,

Der, als ein groſſer Mann, ſich um die
Macht und Bluthe

Des angeſtoßnen Reichs begluckt und klug
bemuhte,

Eugen, den Redlichkeit und Ehre fechten
hieß,

Der chriſtlich, ungefarbt, dem Schopfer
Dank bewieß,

Bis auf die Liebe blos, war aller Weiſen
König.

(Und dieſer kannte doch den groſſen New

ton wenig.)) gch

1) Die Kenntniß dieſes Helden ſchickte ſich volkom?
men zu ſeinem ſchonen und prachtigen Bucherſchatze.
Er war gelehrt, aber als ein groner Mann, und die
Sternkunde war in ſeinen Augen nicht das hochſte
Ziel der Weltweißheit.
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Jch ehre das Verdienſt und rege keinetz

Streit
Um das ſo ſtolze Lob, das man dem Zirkel

weiht.
Doch laſſe man unns/ nie die Keuntnis von

den Sternen,
Als wie das hochſte Ziel der Weltweisheit

erlernen.
Gelehrſamkeit erhohn, iſt viel. Doch thut

man mehr,
Verſchaft man Tugenden ſo Neigung als

G loe) r.Wo lebt ein ſolcher Arzt, der ſeine Kranken
ſchmucket,

Der ihr Geſichte ſchmunkt und ihre Kleider
ſticket?

gas iſt der kluge Narr, der ſehr geſchaf—
igt

Des Schulers Geiſt zwar ſcharft, allein
das Herz vergißt.

J

Aegr ptens Weiſen ſind au ihrer ſchlechtſten

Seite
Nicht ſchlimmer als wir jezt; die hochge—

lehrten Lente,
Die auch den Weg gewußt, den alle Ster—

nen gehn,
Und ihre Affen doch fur Gotter angeſehn.

B7 Glaubt

a 4

ô
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Glaubt man dem Boileau? Hier ſucht in

den Gewaſſern
Das Volk den Krokodil mit heilgen

Raucherfaſſern.
Zwar beten wir wohl nicht wie ſie die

Thiere an,
Doch was iſt uns das Gold? Glaubt, dies

vergottert man!,
Chimaren ohne Zahl und ſo viel Eitelkei

ten
Verehrt man gottlich hochbey Sternerfahr

nen Leuten.
Jhr Laſter iſt ihr Gott, und ſolch ein ſchno

der Chriſt
Sieht in Aegypten nichts, was ihm ein

Anſtoß iſt.
Der

Hieran habe ich beſtandia gezweifelt. Jch beareife
vollkommen, wie ganze Volker mit Naucherfaſſern
in den Handen Gotten aufſuchen, die ſich eſſen
laſſen; aber iſt es wohl naturlich, daß Menſchen
eine Fertigkeit erlangen ſollten Götter zu ſuchen,
die ſte neiſehlinaen Man muß unterdeſſen ge
ſtehen, daß die Ungeheuer des Aberaglaunbens unbe?
greiflich ſind. Henrich Ster han bamerkte dieſet,
und ſchrieb eme Apologie fur den Herodot, (f]

E) Jmwiſchen iſt doch ſo viel gewiß, daß die  Jndiat
ner den Teufel anbeten, damtt er innen nichts
boſes thue, und vielleicht iſt ben den Aegnptiern
ein gleicher Grund dazu geweſen. Ueb.
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Der Chriſten Menſchlichkeit heiſcht hier

Nernn traurig Schweigen,
Ruft das gemeine Wohl mich gleich bethrant

zum Zeugen.
Nimm, ſtrenge Warheit, hier ein dickgeweb

tes Kleid;
Verbirg dich, denn dein Gianz verlezt die

Menſchlichkeit.
Sucht man doch einem Sohn, der ganzen

Freundſchaft wegen,
Schlagt er ſchon aus der Art, nichts in den

Weg zu legen;
Laßt uns die Ausſchweifung der Bruder

uberſehn.
Der Himmels Forſcher Geiſt, die nie der

Welt entaehn,
Riecht ſcharfund Adlern gleich. Die Ae—

ſung macht ſie munter,
Und reiſſet ihren Flug vom Himmel ſchnell

herunter.
Verzeiht es der Natur! Seyd darum nicht

betrubt,
Daß wilder Vogel Schlund ein folches Freſ—

ſen liebt.
Gott! Unſer Herz iſt eins von jenen Wun

derzeichen,
Die ſtats der Menſchen Witz und Forſch—

begier entweichen.
Spi—



Ock 40 geSpinozens Leben war ein heilger, Kloſter-
trieb,

Er wiederrief dadurch die Bosheit, die er
ſchrieb.

Und ſo bewieß er uns: Godtt lebe, ſich zu
rachen,

Um deſto beſſer ihm muthwillig Hohn zu
ſprechen.

Und Frantreich dein Polyb,  der ſo viel
Helden lehrt,

Wird unter Muckern ſelbſt mit Zuckungen
beſchwert.

Der Menſchen Herz iſt ſchnell, in neuen
Stand zu treten.

Verfaſſer folgen oft dem Beyſpiel der Trom

peten,
Denn die erhitzen nur das Heer, damit es

ficht,
Durch ſchmetternd lauten Schall, und fech

ten ſelber nicht.

Dem

Der Ritter von Sollard, deſſen Polybius in ganz
Eutopa bekannt int. Dieſer zehr verdiente Kutgs—
Bodiente, der in ſeinem furtreflichen Werke, einen
groſſen Geiſt, eine bewundernewurdige Unterſchere
dunaskraft, und eine richtige Beurtheilungskraft
blicken läſſet, hat ſich nicht fur die Seuche dererVer zuckenden huten kounenn. S. in den aten Brief
des erſten Theils die 10zte Seite.
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Dem Stoff von einer Schrift die rechte

Wendung geben,
Weiß der Gelehrte ſchon; der Weiſe nur zu

leben!
Geſetze wahlt er nur, daß er ſie nie ver—

gißt,Und hort der Stimme Kraft, des Him—
mels, den er mißt.

Und die Vernunft, (Wer kann um dieſe
mich betrugen?)

Heißt mir das gute nur von jeder Secte
wiegen.

Jhr Weſen, die ihr denkt, pruft nach er
Wwoaner Pflicht

Das Wahre, was auf uns in jedem Buche
ſpricht!

Vergeßt es aber nicht, daß alle unſre Wei

So viel Verkaufer ſind, die ihre Waaren
preiſen.

Jhr werdet ſchlecht verſorgt, wenn richtend
euer Geiſt

Euch jedem Autorſchwur noch Beyfall ge
ben heißt.

Was wir bey falſchem Licht als ſchones Zeug

bewundern,
Und was man ſorgſam ruhmt, gehort viel—

leicht zu Plundern.
Geh
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Geh nur den Laden durch mit eines Ken—

ners Blick,
Am Ende findeſt du erſt das verlangte

Stuck.
Doch weihſt du deinen Geiſt, was groſſes

zu erfinden;
Den Himmiel zu beſchaun, die Klufte zu er

grunden.
So zeige auch der Welt, die ſich ſo weit ver

liert,
Den ſchmahlen Weg, der ſie zum Sitz der.

Tugend fuhrt.
Viel dank ich deſſen Fleiß, der meinen Jrr

thum ſtoret,
Mehr hat mir der gedient, der meinen La—

ſtern wehret.
Der Menſch veredelt ſich. Er iſt furizk

miht mehr
Des andern Grillen Freund, der Lugen

Martyrer.
Man hieß der klugern Welt die eitle Furcht

verlernen,
Man blinzt nicht weiter zu vor Ungluckse

vollen Sternen.
Man ſcheut kein irrend Licht, das im Mo

raſt entſtand;
Geſpenſter, Zauberer ſind ſchon auf ſtats

verbannt.
Und
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Und weiß der Prieſter izt noch Wunder zu

verkaufen,
So wird zu ſeinem Spiel nur dummer Po—

bel laufen.
Wie fuhrt ich nach der Reih hier jede Wohl—

that an,
Wodurch blos die Phyſit die Welt berei—

chern kann?
Der Satze Wichtigkeit, die wir entwickeln

horen,
Vermag je mehr und mehr Europens Gluck

zu mehren.
Doch dieß iſt nicht genug! Damit wir gluck

lich ſeyn,
Jhr Chriſten, die ihr lehrt, ſo pragt uns

Tugend ein!
O Misbrauch! Ewger Graul, daß man

den Satz nie lehrte,
Den doch, Xantippens Mann) mit ſeinem

Tod bewahrte!
Da

v Sodcrates Dieſer Weiſe gab ſich keine Muhe durch
ſeltne Kenntnnie zu glanzen, und beſchaftigte ſich
nuicht, gelehrte Bucher uber die Geheimniſſe der Na
tur zu ſchreiben Aber er wuſte den Menſchen
rechte Beqrine von der Gottheit behzub tngen. Er
lehrte dem Schoöpfer und Erhalter der Welt gerechte
Hochachtung und Ehrei bietutig bezeigen. Der wahre
inottesdienſt, ſante er, beſtehet darinn ihm zu ge
fallen, und ihm gefallen kann man nicht, wenti mau
nicht ſeinen Willen thut. Dieß iſt der greſſe Grund-

ſatz
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Da ihr die Ebb und Fluth im flüßgen Ele—

ment,
Fur die Vaninis doch ſo ſchon erklaren

konnt.
Die Optie lehret ihr den Blinden dieſer

Erden,
So laßt doch ihren Geiſt auch einmal optiſch

werden!
Fuhrt euren Lehrling an, mit dem Longin*

2

zu ſehn,
Das Wort: Es werde Licht! ſey blos von

Gott geſchehn.
Euch die die Menſchenwelt langſt groſſe

Lehrer nannte,
Die ihr auf Satze denkt, die man ſonſt nie

erkannte,
Du, der du vom Entſtehn des Stofs Be

ſcheid ertheilſt,
Bemuh dich groſſer Geiſt, wie du den

Freygeiſt heilſt.
Ein

ſatz, den Socrates ſeinen Zuhorern einſch rfte, und

auf welchem unſie Philoſophen ganz nach aßig weg
ſtreifen Man muß ſehr wenig Grosmut beſitzen,
wenn man Atheiſten die Aſtronomie lehret.

1) Julius Caſar Vanini, ein Neapolitaner, war ein
aroſſer Gelehrter, aber ein frenmuthiger Atheiſt.
Er ward zu Touleoſe im Jahr 1699 verbrannt18) Dieſer Redne, der ohne Zweifel kein groſſer Opt
uker war, kannte doch den Ucheber des Lichts.
Siehe die Abhand!ung de ſublimi in den Werken
drs Deſprtaux. 7 Kap.
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Ein Menſch, der dieß beareift: Der Konig

der Planeten
Erhalte ſeinen Ball durch Hulfe der Co—

meten;
Weiß wohl noch ohne Muh, bedunkt mich,

einzuſehn,
Wie groß das Weſen ſey, ohn das wir

nichts verſtehn.
Wer den beſondern Bau des Regenbogens

kennet,
Wer aus Erfahrenheit das Priſma untuutz

nennet,
Druck in ſein glucklich Hirn, das ſo viel

Dinge mißt,Auch den Begrif von dem, was ſchon und

haßlich iſt.
Crotons Apoſtel macht,“s) mit ſeltner

Kunſt Barbaren
Von der geringſten Art in Tugenden er—

fahreu.
War

Nach dem beruhmten Newton verlieret die Sonne
jederzeit ein weniqg von ihrer Subſtanz und ſie wur
de ſelbſt nach einer gewiſſen Anzahn Jahrhun—
derte in ein Nichts verwandelt werden, wenun nicht
von Zeit zu Zeit die Kometen in ihre Sphäre fielen,
um inren Verluſt zu ejſetzen.Pothagoras. Er war aus Samos geburtig, und
verließ ſein Vaterland, wegen Polye. ats qrau—
ſamer Regierung, den Crotoniaten die Tugend zu

predi
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Warum wird nicht von uns ſo Mund als

Hand geweiht,
Damit man Menſchen macht, die ihre Pflicht

erfreut?
Die Tugend Newtons?) blos macht wahre

Newtoniſten,
Gelehrte, Laſtern freund, vergleich ich dem

Chymiſten,
Der

predigen, die durch ſeine weiſen Lehren, ob ſie gleich
die wildeſten Barbaren waren, gelehrig wunden.
Der verſtorbene Herr Rollin, deſſen Betrachtungen
beſtondig ſo vernunftig und öfters ſehr ſatmiſch ſind,
ſagte, daß hoiyerate vor dem Pythaaoras alle
mogliche Hochachtung hatte, und von ſeinem Ver—
dienſte ſo viel machte, als er machen mußte. Aber
die Srlernung der Wiſſenſchaften, iezt der Ver—
faſſer hinzu, und beſonders der Weltweishrrt,
kann ſſelbit mit der ruhigſten und ruhmwurdigſten
Dienſtbarkeit nicht gut beitehen Alt. Hiſtorie. z Th.
n. 291 Ausgabe ven Amſterdam.. Wir wollenin Worbehgehen anmerken, daß der groſſe Rollin,
der zu Paris den 14ten Herbſtmonats 1741 in einem
ſeln hohen Alter ſtarb, ein könialiches Schreiben
erhalten habe, welebev ihm ſo unangenehm geweſen,
daß er dieſe Stadt und ganz Frankreich wurde
verlaſſen haben, wenn er micht ſo elend in Abſicht
der Geſundheit geweſen ware

Vor Alters waren die Lehrlinge nicht blos damit
zufrieden, aua dem Wiſſen ihres Lehrers Nutzen zu
ichopfen; ſte nahmen auch ihre Sitten an; und
das thun wir nicht Newton beſaß eine unendli—
che Liebe fur die Gerechtigkeit. Er war in ieinem
Amte arbeitſam, edelmuthig, aufrichtig, beſcheiden,
feuſch, mabig, und noch ein beßrer Chruii, als

Stern
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Der nach der Aerzte Pflicht uus neue Mit

tel ſchenckt,
Und doch bey allem Fleiß nur Hollengift

erdenkt.
Entwickelt jeden Stern, die Sonnen, die

Planeten;
Zeigt dem Neugierigen den Umlauf der Co—

meten;
Sinnit wie man die Natur des Feuers ſu

chen kann;
Doch, betet jeberzeit des Schopfers Ho

heit an,
Bewundert ſeine Macht im kleinſten Theil

der Erden,
Laßt uns Gelehrte ſeyn, dainit wir Weiſe

werden:

Und

Sternkundiger. Um alles in wenigen Worten zu
ſagen; ſo hat Sontenelle, der groſſe Redner noch
nie den groſſen Newton wurdig loben kon—
nen. Jhr, die ihr euch Newtonianer nenuet,
ſind eure Sitten den Sitten eures Hauptes ahn—
Uuch? Ermnert euch des Beſchluſſes ſeiner Grab-—
ſchrift,

Dert O. M. Majeſtatem philoſopbia aperuit,
Euangelu ſiniplisit atem nieribus exprejit,

Sib gratulentur mortaler,
Tate tantumque exftitiſſe

Humani generit decun
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Und wer den Hummel ſieht, der ſey dar—

auf bedacht,
Wie er ſich einſt beglückt zum Himmels-

burger macht.

J
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Zweeter Brief.
Anden Thomas Diafoirus.“)

Er rols r Eαα α ααννænro, cursxo; bοναα rur α
Aæi riros r egαν ανÎανα.

MAPK. ANTON BIBA. Iaæ s.J

Unter den Schriften der Epheſer findet man
folgende Lehre: Habe ſtats einen der Al—
ten vor Augen, der vollkommen tugend
haft war.
Nag9

V

Du iperle deines Stamms, du jung und

Oö edle Seele,C  Du, Thomas, biſt mein Freund,
dem ich mein Kind vermahle.

Deun
V S. den Kranken in der Einbudung des Molieres, in

v. Bart Werke. 11. Theil. C wel
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Dein Herz, das nichts vom Gift der Welt

geſinnten weiß,
Scheint mir ein junger Baum, der wenn

Geſchick und Fleiß
Jhn wartet und hegießt, nur mit der Zeit

die Bluthen
Und Fruchte tragen kann, um die wir uns

bemuhten.
Der Stirne trau ich viel, wo meinen Bli—

cken Schaam
Mit Unſchuld und mit Treu vereint entge

gen kam.

Der Jungling Latiens, der erſt will
ſchamroth wiſſen:

Wenn er vom Horſal kommt, Mein Va—
ter, ſoll ich kuſſen?

Jſt, ich geſteh es dir, kein angenehmer
 a

HeldFur dieſe klugen Zeit, der Einfaltj ſchlecht
gefällt.

Der Welt beliebt zu ſeyn, muß man nebſt

andern Gaben
Nicht wenig Otterngift und viele Laſter ha

ben.
Doch

welchem Thomas Diafoirus ein iunger Arzt iſt,
dem Oigon ſeine Tochter geben will.



—ieDoch zahlt ich lange ſchon der groſſen
Tauſcherey

Der dummſten Sundenzahl die Vorurtheile
bey.

Drum wag ichs, eitle Narrn, der ſchönen
Welt Eragetzen,

Und ſag es noch dazu, dir, Thomas, nach
zuſetzen.

Wenn unſre junge Herrn wie Sybari—
ten  gehn,

Und Magdchens ahnlicher als ihre Schwe
ſtern ſehn.

Zm Schooß der Weichlichkeit bethört die
Zeut verſchwenden,

Und Namen, Rang, Geſchlecht, Gemuüth
und Gaben ſehanden;

Wie? Wein ich, lach ich da? Heiſt nicht
die Schaar verſtucht,

Die zu der Schaam verduzt ein ſchandlich

Leben ſucht?

C2 Wovon
Syhbaris war eine ſo machtige Stadt im alten Guie

chenlande, daß ſte eine Armee von 2o0co00
Soldaten helten konnte. Aber der Neich—
thum zeugte den Uebe fluß und dirſer entneftete die
Burger. Die Stadt war volle Köche und Schau—
ſpieler, da unterdeſſten die Haudwerker verjagt wurz
den, die zu vielen Larm du ch ihre Arbeit machten.
Die armen Hahne hatten gleiches Sthictſal, damit
ihr. Geſchrey nicht den Schlaf der Cinwohner der
Stadt unterbrechen ſoll te.

ν n
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Wovon ſich Regmuier, der eifernd ſie ver—

lachte,
Zum Tadler, zum Apell, und gar zum Ur—

bild machte.
Gott, welche rauhe Kunſt hat mancher

ausgeubt,
Damit er ſterbend nur den Erben Reich—

thum giebt!
Doch wurdge Burger einſt der Vaterſtadt

zu geben
Wer liebt ſie noch ſo weit? Darnach will

kemer ſtreben!
Soll jeder Vater ſich nicht als ein Chriſt be-

muhn,
Aus Kindern die er zeugt, auch Chriſten zu

erziehn?
Und wir erziehn daraus Joconden und Aſtol

pheu,
So ſind ſie in die Welt zur Holle nur

geholfen!
Den erſten Schmeichler trift der Sohn im

Vater an;
Ja, den gefahrlichſten, der ihn verfuhren

kann.
Er

5 Beruhmte Liebesritter. S. die Erzahlungen des

Fontaine. Joconde.
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Erſcheint ein junger Menſch, gekleidet wie

du Fresne,
Vernarrt in ſeinen Werth und trotzig auf

der Scene:
Das iſt ein ganzer Held! Die Mutter ehrt

ihn ſchon,
Und ihr heiſt dieſer Narr ein wohlerzogner

Sohn.
Daß unſre Artigkeit ihn ſich gehorſam mache,

Lernt er mit funfzehn Jahr ſchon der Be—
truger Sprache.

Er lugt, verſtellet ſich, verſcherzt aus Hof
lichkeit,

Durch Lugen nach uud nach der Tugend
Schuchternheit.

Jn Magdchenſchulen lernt ſem Geiſt die
Herzen regen,

Jn dieſer Kunſt beſteht ſein Wiſſen und Er—

wagen.“)

C 3 Nur
v Ein beruhmter Schauſpieler in Paris, wo er den
Rubm aedigen (in einem Luſtfbiele des Dertouches)

vorſtellet, von dem er den Charaeter ankundiget,
ehe er ein Wort geſprochen.

Thomas Diafoirus hat niemals eine recht lebhafte
Einbildungsekraft, auch keme Feuer des Geiſtes ge—
habt, welches man beny einigen bemerket; aber eben
daher muthmaniete ſein Vater viel gutes von ſeiner
VBeurtheilungskiaft. Es iſt Schade, daß wir nicht

die Theſe haben, oie er wider die Vertheidiger des
Umlaufs des Gebluts behauptete.
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Nur Liebestheſen ſinds, die er geſchickt ver—

ficht,
Und wenn er ſpielen kann, ſo fehlt der Hof—

mann mcht.
Doch dieſer Abſalon, den Eigenſinn ver—

hetzet,
Jſt bald der Eltern Gram, die er zuvor

ergetzet.
Da wird er gottlos, ſtolz, wolluſtig, un

bedacht,
Kein reicher Schlemmer lebt, der ihn nicht

neidiſch macht.
Der Hollenmartyrer fallt bald .in alle

Schlunde,
Und rettet er ſich draus, ſo hilft ihm neue

Sunde;
Der Narr wird mit der Zeit, (dies Loos

verfehlt ihn nicht,)
Nur ein beruhmter Schalk, ſtirbt wie ein

Böſewicht.

Nie folgen wir geſchickt den weiſen Gar
tenkennern,

Wir gleichem im Geſchmack den kleinen
Blumengonnern.

Die Mayenblume wird aus Unbedacht ver
ſchmaht,

Und Tulpen ſtehn im Werth, der uber alles

geht. Noch
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Noch weiter! Der Verſtand, den die Na—

tur uns ſchenket,
Der dem gefahrlich iſt, der nicht zu redlich

denket,
Jſt unſer Gotzenbild, und weil ihm alles

weicht,
Verzeihet man um ihn des Herzens Fehler

leicht
Der Worter Durchlauf ſchließt den ange—

nehmen Spottern,
Die Thure freudig auf bey unſern Erden—

gottern.
Der Schwatzer mehrt umſonſt der dreiſten

Schalke Zunft,
Er iſt ein kluger Menſch, ihm fehlt nur die

Vernunft.
Scamanders Affe iſt der ſchandlichſte Ver

rather.)
Als Eydam narret er wohl zwanzig gute

Vater,
Brtriegt den Kaufmann ſo, wie er den

Spielek ſchnellt,
Das iſt ein klug Menſch, der nichts von

Ehre halt.

C 4 Ein
G. die Erzahlung des Fontaine. Der Fluß Scas
mander.



Khen g6 A——c  Wweß
Eun Taugenichts ſingſt erſt bey Grillen ſei—

ne Weiſen,
Jzt ſtreift er durch die Welt auf Koſten

der Ameiſen.
Er heuchelt und betriegt, wie er es nützlich

ſpurt,
Jſt papſtiſch in Madrid, in London re

formirt.
Ein jeder ſagt, daß ihm nicht eine Bosheit

lſehle!Man ſagt, der Menſch iſt klug, nur hat er

keine Seele.

Seel, Ehre und Vernunft, ſind in der
jetzgen Welt,

Drey Punkte, uber die man eben nicht mehr

halt.
Der Titel, braver Mann, wird jedem

beygeleget,
Der unſte Schuchternheit zu ſeinem Vor

theil reget.
Ein Rauber und ein Dieb iſt nach dem

ſelben Wahn,
Wenn er zu fechten weiß, ſchon ein erhab

ner Mann.
Ein

h) Zielt auf FSontaines erſte Fabel. Ueb.
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Ein weitbekannter Schalk, em Pacller, der

ſchmarutzet,
Das iſt ein wackrer Mann, den jede Land—

ſchaft nutzet.
Sprach ich, von dir, mein Sohn, und

irrt ich hierinn nicht,
Was jeder Warheitsfreund vom groſſen

Baco ſpricht;
Und koöönut ich das mit Recht an deinem

Geiſte boben,
Worinn des Pyrrhus Mund Fabrizens Treu

erhoben;
So nahm ich unſre Zeit nie dir zum Vor—

theil ein,
Ja ſagt ich: Thomas iſt im Scherz und

Reden fein,

Cz JmDes Grafs von Verulam, Kanzlets von Engel-
land, und Vaters der guten Philaſophie Es iunt hier
der Ott nich, dieſen groſſen Weltweiſen zu loben.

A,landes die Muhe, dieſen betuhmten Engellander
wurdig zu loben, dem die wahren Gelehrten uneund

lichen Dank ſchuldig ſind.
te) Als der Konig Pyrrhus die Tugend des groſſen

Fabrretusr nicht hatte wankend machen konnen, ver—
nuicherte er, daß man eher die Sonne von ilnem
Laufe, alr den Fabetetus von ſeiner Redkichkeit
abbringen konnte Ille eſt habrreius, qui difüci-
lius b honeſtate, quam ſol a euniſu ſuo aventi
poteſt. EKutiop.
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Jm Schlemmen liebenswerth, voll feuri—

ger Gedanken,
So wird, man dich zu ſehn, ſich um den

Vorrang zanken.

Wohn lieber funfzig Jahr, arbeitſam,
muunter, treu,

Dem künſtlichen Zerlag der todten Körper

bey;
Als daß lebendig Aas, dem Weltgeſinnte

dienen,
Dein redlich Herz verfuhrt auf ſchlüpferi—

che Buhnen.
Verſchimmle nicht, mein Freund, an einer

ſchiefen Wand,
So elend riethe dir ein thörigter Pe—

dant.Du biſt, ein Menſch zu ſeyn, nicht Bu
cher abzugeben,

Wer alles weiß, weiß nichts; weiß er nicht

auch zu leben.
Nimm Sprache und Geſtalt von einem

Hofmann an;
Doch daß dein groſſes Herz dem Cato glei

chen kann,

So
H Thom. Diaforrug war ein groſſer Zergliederer. Er

lud ſeine Geliebte Angelique zur Serauederung eu
ner Frau ein, u ber die er reden ſollte.



Ve 59 9dSo nah dich denen nicht, die man ſich bru
ſten lehret,

Sie groſſe Manner nennt, wenn ſie das
Volk verehret.

Die itzo Naupen noch, bald Schmetterlinge

ſind,
Und Baſiliſken drauf, aus denen Feuer

rinut.
Jhr Schatten iſt ein Gift, ihr ſchnoder

Athem greulich,
Oft blicken ſie dich an, und du biſt ſchon

abſcheulich.
Jhr Schlangengleicher Sinn hat langſtens

ausgedacht,
Wie er die Tugend uns nur lacherlicher

macht.
Und alle, die ſich nicht mit ihrer Bosheit

qualen,Sind Menſchen ohne Hirn, ſind kleinge-

wohnte Seelen.
Verdamnmeſt du dich nicht mit ihnen unge

ſcheut,
So ſind die Spotter ſchon dich aufzuziehn

Jbereit.
 Der Name Jnnocenz, womit ſich Papſte

ſchmuckten,
Den guten Namen giebt man izt den Un—

geſchickten.

C6 Was

—i
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Was iſt ein gutes Kind? Cin kleiner Af

fenkopf!
Ein guter Mann ein Narr, ein quter

Prinz ein Tropf!
Jſt em Maeceen gelehrt, den ich deswegen

preiſe,
So ſagt man grad heraus: er ſey verteu—

felt weiſe.
Trieb ein geſchickter Mann ein nutzliches

Bemuhn,Das iſt ein Teufelskerl, der Teufel reitet

ihn.
Der Krieger iſt vergnugt, ſo bald nur alle

ſagen:
Er ſey ein Gorgonslind, und Teufeln gleich

verſchlagen.
Ein Staatsmann voller Witz, von ſcharf

und munterm Geiſt,
Jſt hochſt vergnügt wenn er der Teufel fel

ber heißt.
Und, o was ſag ich mehr? Das, daß ſich

ſchnoöde Chriſten
Oft mit des Teufels Witz und Cigenſchaften

brüuſten.
Wie manches ſchone Kreuz ſchlugſt du nicht

aus Verdruß,
Sahſt du ſie ſo entlarvt, wie ich ſie ſehen

muß.
Die
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Die hohen Sterblichen, die ſo viel Titel

fuhren,
Der groſſen Sclaven ſind, und ſiolz die

Welt regieren,
Sehn mir dem Springer gleich, der, da—

init er ſich nahtt,
Gefahrlich hundertmal durch Glut und Luf—

te fahrt.
Die Starke und den Muth muß ich er— 1

ſtaunt erachten,
Wovon die Elenden ſo ſchlechte Wirkung

machten.
Wir konnen allenfalls ihr ſeltnes Schau—

ſpiel ſehn, 4Doch welcher brave Mann wagts, ihrnien
J

nachzugehn.Qui dieis? Freund, willſt du nach ihrer J
Art zu leben,

Dem heiligſten Beweiß der Tugend Abſchied
4

geben?
Nein! nein! kein junger Narr, kein alter

Boſewicht,
t

Verfuhr dich von dem Weg, der dir ſo viel
verſpricht.

Von jener Manner Bahn, die die Ge—
ſchichte loben, lJ

Sie ſind der Freundſchaft werth, ſie gaben
ia u

Heldenproben,

C7 Wie
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Wie die vom niedern Stand die lieben Heil—

gen flehn;
So ruf die Weiſen an, von Rom und von

Athen,
Die Gott im Heidenthum zum Unterricht

beſeelte,
Wie er dem jüdſchen Volk Propheten aus—

erwahlte.
Weil ſolche Todten ſtats dem Klugen aufer

ſte hn
Sind ſo viel Mentors da, bereit mit dir

zu gehn.
Sie öfnen dir auch nicht den Tempel der

Chimaren,
Wo Thoren von dein Stolz nur bittre Trau

me horen.
Zum Tempel fuhren ſie, wo Gluck und

Freude thront,
Und wo in eigner Pracht der Weiſe ruhig

wohnt.

Freund,

Diezenigen', die glauben konnten, als thate man
den Gelehrten des Heydenthum; zu viele Ehre an,
werden gebeten zu bedenken, daß man ihnen nichts
benleget, wos der göttl. Vorſicht zuwider ſen. Der
Gedanke gehöret dem Sentne Eubrnus undwenn er auch ganzlich falſch ſenn ſollte, ſo bleibt
doch der Wiiſe beſtandig ein Geſchenk des Oimmelu.
G.ucklich iſt die Gezend, die ihn zu nutzen weiß!
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Freund, furchte nicht in nur den ſchmei—

chelnden Poeten,
Eraſmus ward verſucht, St. Soerates! zu

beten.
Jch gehe nicht ſo weit. Doch jene Wei—

ſenſchaar,
Jſt mein geweyhter Schutz, mein Troſt

bis zum Altar.
Durch dieſe fing ich an, eiſt was ich war,

zu wiſſen,
Durch dieſe bin ich nur, was Menſchen

werden muſſen.
Jch herrſche koniglich, und lange trug

mich ſchon
Jn meiner Staaten Schooß ein erſt erſieg

ter Thron.
Und uber Ungeheur, die meine Ehre ſchwach—

ten,
Kann ich nach Heldenart Sieg uber Sieg

erfechten.

Wenn
Vix mihi tempero, quin dieam: Sancte Socra-

crates, ora pio nobis. la eonviv ieiigioto Jch
enthalte mich kaum, Heiliger Socrates, vitte fur
uns, au zurufen.as) Nichts furchten, nichts verlangen, heiſt ein Komq
ieyn: und jeder giebt ſich dieres Körigreich ſelbſt,
ſagt Seneca der tiagiſche Dichter.

Rex aſt, qui metuit nihit,
Rex cſt, qui cuput ninit,
Hes regnuin ſibi quiuque dat.

Senece. Thyeſt, Ac. V.



pu 64 MWenn es zum Kampfe geht, ſo ſtreit ich
oft allein,

Und Lorbeern darf mir nie ein blinder Glücks—

fall leihn.
Wie prachtig iſt mein Hof, wo Freud und

Tugend grunen,
Wo nach der Reihe nur viel ſchone Schwe

ſtern dienen?
Von Hunmel ſtammen ſie. Und zur Er

gotzlichkeit
Scherz ich verborgen oft mit ihnen unge—

ſcheut.
Mein auserleſner Staat, durch den mein

Thron beſtehet,
Der in erhabnem Kreiß um meine Hoheit

gehet,
Macht, daß mein frohes Herz ſo manche

Freude ſpurt,
Als je ein Konig fuhlt, der Friedensſcepter

fuhrt:
Hier koſt ich ungekranckt das Mark der Suſ

ſigkeiten,
Das finſtre Weiſen gern im dunkeln ſich er

ſtreiten.
Jch bin frey, machtig, reich, geehrt, mich

trift kein Schmerz,
Und meine Leibesnoth verandert nicht mein

Herz.
Des



D 65 OcDes Weiſen wahres Gluck vernunftig
einzuſehen,

Muß man mit edlem Muth in ſeine Schu—
le gehen.«

Philippus groſſer Sohn, welch Schauſpiel
war dir das,

Ein groſſerer Monarch als du in einen
Faß?

Und Hippoerats Beſuch, womit er Demo

kriten
Beſchimpfte, kennet man, und wird ſich

dafür huten.
Laßt meine Vettern ſeyn! Nenn ich mich

koniglich,
So halten ſie mich krank, und beten gar

fur mich.
Laßt meine Nachbarn nur fur Spottbegier

de brennen,
Die Treflekonig mich, und Piquebuben

nennen.

Jch
H KHippoeratesr nach dem Bericht des Abderiten hielt

den Democrit fur einen verruckten Menſchen, weil
er, wenn er allein war, entweder ſtudirte oder lach-
te. Der Arzt wollte demnach den Kranken ſehen,
ihn zu heulen; aber die erſte Unterredung anderte

die Mehnung des gtoſſen Hivpoeracen, und die
Thorheit des lachenden ward fur eine hohe Weis-—
hent erkannt.
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Jch nenne mich begluckt und lobe meinen

Stand;Gleich ſragt der reiche Narr; ſeit wenn ich

Schake fand?Ein edler Fiebelſchutz laßt ſehnlich darnach

fragen;Oo mir der Prinz ein Land zu drucken auf

getragen?
Ein Argan mißt mein Gluck erfundnen Pil—

len bey,
Greif glaubt, daß mein Proceß nunmehr

gewonnen ſey.Das tragt ſich niemals zu, daß jemand dar

nach fraget,
Ob auch mein ſchwacher Leib noch edle Gei

ſter heget,
Ob ohne Furcht und Wunſch mein Gluck

kein Schickſal kennt,
Ob mir das Wohlthat heißt, was man den

Tod benennt,
Und nun, was liegt daran, in welche frem

de Claſſen
Des Pobels Haß und' Stolz mich mochte

ſetzen laſſen?
Denn nehm ich Titel an, ſo ſind ſie wurk-

lich mein,
Und Tugend reizt mich blos, durch ſie ge

ſchmuckt zu ſeyn. Jch
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Jeh herrſche. Willſt du, Freund, ſo ſollſt

du Ruhm und Gaben
Der Autoeratorie m memem Bunde haben.

Verfuhrung haß ich ſtäts; drum bletbt mir
unbekannt,

Woher ein Diafoir und Purgon wohl ent
ſtand.

Eh forſcht ich ſchwitzend aus, und weniger
verdroſſen,

Als welchem Stamm ein Roß, ein Jagd
hund wohl entſproſſen?

Auch wird nicht uns zum Schimpf von
jeden ausgebracht,

Daß Liebe zum Metall nur unſre Freuud—
ſchaft macht.

Nach der Spartaner Recht und unicht nach
Modegrunden

Laßt Hymen im Geſchlecht der Weiſen
Krauze winden.

Jch

N Zu Sparta ſtrafte man nicht nur diezenigen, die
es ausſchingen, ſich zu verhenrathen Das Geſetz
war uberall ſtrenge, wiedet diejenigen „die anſtatt
uch mit guten Familien zu verbinden, daz iſt, mit
Familien der Tugend und der Nedlinbkeit, umt rei—
che Hauſer ſucheren. Zu Synta ſich aus Een—
nutz verheyrathen, hieß ſich auf die ſchandkehſte
Art zum Pobel herunterlaſſen.
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Jch fordre Tugenden, und ſehe auf das

Blut,Auf einen guten Wuchs auf Rang auf
Geld und Gut,Wie man bey Geiſtlichen auf Zeugen wil—

der Luſte,
Auf reiche Kleidungen mit Klugheit ſehen

mußte.
Such deiner Meynungen und deiner Treue

Lohn,
Durch Sitten und durch ſie ſey eine Stands

Perſon.
Aus Ehrgeiz wunſch ich dies. Erlangſt du

dieſe Gaben,
So ſollſt du, liebſter Freund, auch meine

Tochter haben.

Drit
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Dritter Brief.
An den Harpagon.

Divitiae apud ſapientem virum in ſervitio Junt,

apud ſtultum in imperio.

Senec. de vita beata. Cap. xXVI.

t K5
V
S Saß ruhig Harpagon die lauten Tadler

 g brummen,s Die Spotter heißt ja langſt die ern
W ſte Zeit verſtummen!

Wiß, daß nach ihrem Recht, ſo ſchr iſt ſie
verkehrt,

Der Geitz zu Tugenden, zu Laſtern nicht
gehört.

Der

 G. den Geitzigen des Molieres, Ueb.

ul
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Der:wildſte Tadler wurd in dir den Men—
ſchen ehren,

Jn deren Weſpenneſt ſelbſt Teufel furcht
ſam ſtoren.

Wenn wir ein menſchuch Ding, ſich ſtla
viſch winden ſehn,

Bereit, um Geld und Gut die Folter aus—
zuſtehn;

So ſcheint das kraäftge Geld die Sunden
zu verwandeln,

Den Hammel kauft der Menſch, wie wir
ein Stift erhameln.

Wie zeugt man bundiger, was fur ein Geiſt

uns regt,
Ale wenn man Trieb zum Geiz ſchön in die

J'eſen pragt,
Die durch uns lebend ſind, das man der

ſchone Seele,
Was ſie grosmuthig macht, durch ſchnode

Lehren ſtehle.
Der Sohn muß thorigt ſeyn, und bringt in

karger Ruh,
Venedigs Adel gleich, den Lenz der Jahre

zu.
Denkt er, der Himmel gab ihm Guter in

die Hande,
Daß er ſie zum Genuß und andrer Wohl

verwende;
So



.ÚÊ 91 9So iſts ein Ungeheur fur unſer Raubge—

ſicht;Der Groſſe ſetzt voraus: die Gunſt ver—
dien er nicht!

Dieß iſt bekannt genng! Man ſiehtja Marrn
in Heerden

Aus Klugheit undankbar, aus Argliſt gei—

zig werden.Gewiß, wenn man nicht gleich ein Ammt
erlaugen katin,

So. briuge man vom Geitz nur gute Pro
ben an,

Wie freche Adliche von Stolz Beweiſe ge
ben,

Um oft in mancher Stadt von dem Altar
zu leben.

O Kuhnheit, traure nun; ſonſt half For—
tuna dir,

Und izt vernarrt ſie ſich nur in ein geitzig

Thier.Beſizt ſie einem Schatz; ſie eilt, giebt ihn

dem Drachen,Der ihn zu ruhren ſcheut, in Hohlen zu be
wachen.

Ein trauriges Verdienſt trift nan im Geiz
hals an,

Dies. ſchmeichelt man ſo ſehr, als man es
ſcheuen kann.

Er—



De 72 SErſchopfteſt du die Kunſt, Aufllagen aus—
zupreſſen,

Die unvermerkt das Volt bis auf die Kno
chen freſſen?

Genuz an dieſer Kraſt! Dem Giuck iſt
ſchon gemacht.

Man glaubt, wer grauſam denkt, der hand—
let mit Bedacht!

Der Stolz erniedrigt ſich, dir freundlich nach
zulaufen, J

Und du haſt einſt den Ruhm, den ſo nutzba
ren Haufen,

Der uns zu nahren lebt, und ſich nur zum

Ruin,
Jm Namen eines Herrn die Haute abzu

ziehn.
Ein Ruhm! Em ewger Ruhm, den zu des

Teufels Freuden,
So viel beruhmte Narrn dir pobelhaft be

neiden.
Der Geitzhals, deſſen Geitz ſchon ſeinen

Wechslern gnugt;
Sieht, wie des Nächſten Gut zu ſeinem

Dienſt verfliegt.
Ein reiches Madchen wird dem Harpax, den

man kennet,
So reizend ſie auch ſey, vom Vater gern

gegonnet.

Der
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Den Geizigen verehrt des Pobels Unbe—

dacht,
Weil er ſein Urthel ruhmt, und ſich noth—

wendig macht.
Es iſt der Narrn Apoll. Ob ihn gleich nie

mand liebet,
Bleibt er doch ein Tyrann, der alles furcht—

los ubet.
Ein Filtz ſenkt jeden Tag Gold in die fin—

ſtre Nacht
Geheimer Keller ein, das er an ſich ge—

bracht,
Der, kann er Pferden nicht das Heu und

Haber ſtehlen,
Doch ſeinen Kinder weiß die Biſſen zuzu

zahlen.Noch warf die Erde nicht ein Ungeheuer

b 9a,
Das ſeiner Vater Gott im Wucher frech

vergab;“
Weil er ſein einzig Kind, geſchickt“) zum

Ehebette,

mahlet hatte,
Wohl ohn ein Heyrathsgut nicht leicht ver-

Sagt
 Das Ukbild dieſes Abriſſes hat ſich erſaufet, ſeine
Witwe aber das Kloſter verlaſſen, und ſich wieder
vermahlt.*j Sansdot. S. den Geitzigen 1 Handl., 5 Auft.

v. Bars Werke, in. Theil. D
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Sagt er, daß ſie gezeugt ron Ehebrechern

ſey,
Und ſeme Kuche ward. von einem Munde

frey.
Er blieb ohn Eiferſucht in funf und zwan

zig Jahren.,Der argſten Thais Mann, die unter Chri

ſteñ waren. 2

Kaum regnet nur kein Gold mehr in der
Frauen Schooß,

So macht der Boſewicht ſich ſchandlich von

ihr los.
Auf ewig ſollte nun in vier beſchmuzten

Mauren
„Des wüutendeſten Bars verbuhltes Weib

verſauren.
Ohn Kinder, ohne Frau, von ſo viel Sum

men ſchwer,
Scheut er den Aufwand noch, nur ſcheut

er Gott nicht mehr!
Jn einem alten Saal vollbringet er ſein Le

ben,
Ohn Auſtern nach dem Herbſt, im Som—

mer ohne. Pfeben.Der
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Der Pundar dieſer Zeit,“ zufrieden, weil

er ſpart,
Schopft ſich im Stangenfaß den Nectar

ſemer Ärt.
Der NPeenſch und Lehret iſts, den ich will

allen geben,
Die nur, um Gut und Geld ſich einzu—

ſanimlen, leben.
Doch biet ich ihn auch dem, der mir das

Thier beſchreibt,
Das man faſt nie beklagt, ſo klaglich es

doch bleibt.
Verſteht ihr nicht die Kunſt, ohn innerliche

QualenDas Fleiſch, die Kleider, Weinund Sem—

mieln zu bezahlen,
So reizet ench mit Recht, ſo reich ihr. imn

mer ſeyd,
Ein Thier, ein Baum und Kraut zum ſon—

derbarſten Neid.
Ja jener Konig ſelbſt, der ſchwarz von wil

dem Haare
Sich Wurzeln ausgekrazt, und das aufſie—

ben Jahre.

De Zu

*82 vee/,— Agisoy etr vdde. Das Waſſer iſt das beſte,
ſagt Pladar; und Harpagon tieth ſiinem Sohn,

Nden er furkrank hielt, in der Kuche ein groſſes
Giaß filſches Waſſer zu trinken.



DWM 76 9dcZu unſrer prachtgen Zeit, wo man von Wor—

gen an,und oft blos zum Verluſt den Beutel of
nen kann,

Fühlt auch ein Geiziger unendlich großre
Wehen,

Als Weiber fahig ſund, im Kreiſen auszu
ſtehen.Erwarbſt du erſt den Ruhm, daß man dich

filtzig halt,
So wunſcht ſich jedermann auf deine Koſten

Geld,
Weib, Nachbar, Kinder, Knecht und Mag

de werden ſinnen,
Wie ſie durch manches Netz dein karges

Herz gewinnen.
Dein Korn verbrennten ſie, blieb es dir un

bewuſt;
Wer Geitzge foltert, giaubt, er ſey der

Engel Luſt.
Das auserleſne Gluck, du mußt es mir ge

ſtehen,
EinHeer von Louis d'ors, wie muſternd nach

zuſehen,
Schaft keine Linderung, fur eine Todes

angſt,
Mit der du oft beym Kauf der kleinſten Din

ge rangſt. Sollt
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Sollt ich von dieſem Satz einſt Aerzte uber—

führen;
Daß wir durch Sorgengift das Leben nit

verlieren:
Mein Hauptgrund ware denn ein achtzig-

jahrger Greis,
Der, weil er eſſen muß, kein groſſer Elend

weiß.
Er ſucht des Nachſten Brod, und ſeinen

heiſſen Blicken,
Scheint jeder Sterblicher es eher zu

J
entrücken.

Vormunder weiſen wir nach einem Mo—

»dewahnVerſchwendern jedesmahl, und nie dem Geiz

hals an!Daß man der erſten Schrank doch immer

ofnen hieſſe,
Und nur des lezten Sudht in Schranken

haiten lieſſel
.Zwar macht ſein Laſter ſchon dem Fihz die

großte Nath,
Und ein gedoppelt Leid war ſein gewiſſer

Tod.
Allein, verliert die Welt ſo viel an einem

Thoren,
Der fur der Menſchen Wohl nie Pfennige

verloren?

D 3 Ver—



Oc; 78 9inenn Verfliegen muß das Geld; wer es im Laufe
kanii

ſtort,

nrti
nin Jſt mit dem Kopf im Sack ins Meer zu

fliegen werth,
II

Jſt ein geſchworner Feind von dem gemei—

IIII nen Weſen;

JI

Iſl

WM

M
Il

T

nn: Nie ſieht man fruh genug von ſolchem ſich

ninis vr erloſen.
j

beliebt,

Der argſte Bube macht ſich ruhmlich und

III

TJ
Und mindſtens bey dem Schwarm, der

riun gleiche Laſter ubt.
eu JZm Shepart hat Cartouch den Dieb be
nii wunbern konnen,
ul Ein Geitzhals aber kann des andern Wuſt

rui9 nicht nennen.

ſ

l

in Schrecken ein,ſi Und er beweiſet ihm: er müß ein Abſchen

J ſeyn.D

u  Wenu in dem Hrient ein Wuterich bey Jah
ren,

Em weibiſches Geripp, dem alle Kraft ent—

fahren,
Den

Cartouche iſt ein beruhmtes Spitzbubenhaupt zu
VParire wie Shepart zu Kondon.
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Den Landern ohne Wahl die Schonen ganz

entreißt,
Und blos ſie anzuſehn, mit ihnen ſich ver—

eil ußtP)eSprich, welche Tollheit muß dies Unthier
nicht betrugen?Was opfert es nicht auf, die Augen zu ver—

gnugen.
Doch Unerſattlicher, haſt du dein Bild er—

kannt?
Dein Schrank iſt ein Serail, und deine

ſchnode HandVerſchließt die Schönen hier, verſchließt
die goldnen Burden,

Die Bürger, Stadt und Volk doch gluck—

lich machen wurden.
Schau nur des Kunſtlers Noth, der nichts

erwerben kann;,
Sein hungrig Auge zeigt dem grauſam Ur—

theil an.Von ſeiner Klagen Schmerz, die dich ſo

wenig ruhren,
Mugßt du vor ſeinem Gott (Erſchrick doch!)

Rechnung fuhren.
Jſts moglich Harpagon, daß ſich dein

Geiſt bekehrt,
So zweifle nur an dem, was meine Lieb

ihn lehrt.

Da Laß



Dc so 9Laß einmal das Gerucht von deinem Tod
erſchallen,

Was man ſich heimlich ſagt, hort man ſo
dann von allen.

Der wilde Pobel macht die großte Zeitung
draus,und die poſaunt die Wuth auf jedem Creutz

weg aus.
Des Todten Name bringt manch Beywort

ins Geruchte,
Er wird ein Jnbegrif ergotzender Ge—

ſchichte.
Kein Diener ſcheuet dann dich Thalervater

mehr,
Er macht dich auf dem Markt zum Fra

tzenmartyrer.
Jhm gleicht ein Papagoy. So gut wir

ihn ernahren,
Beſchmitzen will er uns, wenn wir den Biß

verwehren.Man wird des Hauſes Halipt, den Sohn

ſo narriſch ſehn,Wie jungen Britten froh von der Baſtille

gehn.
So muntert als ein Hengſt, der von der

Bahn ſich ſtielet,
Zeigt dir dein freyer Sohn, wie mundig er

ſich fuhlet.
Und
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Und drange ſchon dein Blut un ſeine Adern

ein,
Die Luſte werden ihm ſo viel Konginnen

ſeyn.
Sie eilen auf einmal, den Affen anzugreifen,

Und werden bald darauf den lieben Dau—
phin ſchleifen.

Wenn dieſer Zeitpunkt kommt Verhaß—
ter Augenblick!

Dann eile, nimm den Schatz aus der Ge

fahr zuruck.
Dann lerne nach der That ja deinem Phleg

ma trauen,
Um noch den großten Schimpf geruhig zu

verdauen.
Wenn ſchon in deiner Stadt der frohe Ruf

ertont,
Erfreut das Volk dein Tod, nach dem es

ſich geſehnt:
So ſieheſt du das Volk verzweiflend Schmer

zen leiden,
Warum? Es kann die Qual, dich noch zu

ſehn, nicht meiden.

Dsz5 Doch,
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Doch, ob die ganze Welt dich ehret,

ruhmt und liebt,
Jſt demen Augen nichts, ſo bald es Tha

ler giebt.
Wer ſucht Enpfindungen in einem Mam-

wmonsknechte,
Wer ſich ſo ſehr vergißt, ſucht Lungen in

dem Hechte.
Nach deiner Denkungsart ſind Schmach

und ewge Pein,
Geſpenſter ohne Kraft, die ſchwache Gei—

ſter ſcheun.

Der Dieb, Verzagter, iſt der Teufel, der
dich ſchrecket,

Von dieſem wird in dir nur Hollenfurcht
erwecket.

J

Und beichte mir noch izt? Aus Ungerechtig—

keit,
Die auch bey jederman dem Geiz die Han

de beut,
Glaubſt du in jedem ſchon, der dir ſich naht,

mit Schrecken,
Dem allerſchlimmſten Dieb voll Argwohn

zu entdecken.

Du
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Du glaubſt kem redlich Herz. Wie du die

Treue kennſt,
Jſt ſie ein Buhnenheld, ein prachtiges Ge

ſpenſt.
Und nie begriffeſt du, warum erhabue

Seelen
Die Weiſe des Gewinns gewiſſenhaft er—

wahlen.
Dies ſchnode Vorurtheil macht jedem dich

verhaßt,
Wild, unerbittlich, hart, uns und dir ſelbſt

zur Laſt.
Stats furchteſt du und ſchreckſt So daß

mit deiner Burde,
Wenn jeder billig war, kein Troßknecht

tauſchen wurde.

Sey mindſtens uberzeugt: War durch des
Ewgen Macht

Dein Leben nicht beſtimmt, dein Korper
nicht bewacht,

So wurd ein Morder bald des Volkes
Elend rachen,

Von deiner Sterblichkeit mit ſicherm Grund

zu ſprechen.

D6 Und



Dc s84 cUnd Harpagon, wer weiß, wo ein Elen—
der ſizt,

Der ſchon ein ſchuldig Schwerdt auf deinen

Buſen ſpizt?
Der Himmel giebt dich wohl, ermudet

dich zu retten,
Heut denen Preis, die langſt ſich gern ge

rochen hatten.
Bedenk, ein böſer Streich, der dir das Le

ben raubt,
Nimmt dir auch noch die Frucht, die du zu

ziehn geglaubt.
Jſts wahr, daß blos dein Herz vor ſüſſer

Freude bebet,
Jn ſeinen Schatzen nur liebt, ſiehet, hort

und lebet:;
O ſo beſchwor ich dich, bey deinem Gold

allein: 52

Verandre dein Syſtem, ihm einzig dich zu

weihn.
Verſchließ nicht deinen Gott, als ob er

gottlos ware,
Erweis ihm wie ein Wirth nur Hoflichkeit

und Ehte,
Nach



Dc 85 9dNach vorgeſchriebnem Lauf laß ihn die Welt

durchfliehn,
Will ihm die Klugheit gleich erſt ſichre Gran

zen ziehn.
Dann kommt dein Gott zuruck, mit neuen

Gut beſchweret,
Wie Menzel zum Quartier der Ungarn

wiederkehret.
Du ſiehſt die Redlichkeit oft in der Armuth

ſchreyn,
Und weil ſie niemand ſchuzt, vergebens am

ſig ſeyn.
Jhr helfen, kommt dir zu. Wen ſie zum

Schutz beweget,
Der hat ſein nutzlich Gut mit Ehren an

geleget.
Die Handlung ſey dein Werk. Dem Kauf

mann leih dein Geld,
So ſchicket er dein Gold vom Mittag bis

zum Belt.

D 7 Dann
H gJohenn Daniel JFrh. von Menzet, wie man ſaat,

 aus eivzig geburtig, Huſarenobriſter in Dieuſten
der Konigin von Ungarn prangt iir der That in al—
len gutrn Zeitnngen, indem er die Ehre erwartet
in der Geſchichte zu leben. Nach ſichern Rachrichten
hat dieſer tagfeie Officrier Fuankueich 7 hoher Of
neierer beraubet; die alle von Stande und in ihrer
Kunſt erfahren waren.
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Dann laß die Bauren ſelbſt, die faul und

mußig liegen,
Ein fruchtbar Feld zu ſehn, ein ausgedurr—

tes pflugen.
Dann leit aus jedem Strom, Canale, Fluß

und Bach,
Sey ein Columb zu Land,“) und ſpure

Minen nach.
Kurz, nutze durch den Geitz den Burgern

dieſer Erden,
Damit du reicher ſeyſt, laß andre reicher

werden!

Hor izt Simonides,“) die Muſe ruf
ich an,

Durch die ein Wuterich, ein ſchmutziger
Tyrann,

Zu Syrakus ein Prinz der Tugend wer
den muſſen.

Laß deine Wunderkraft in meine Schriften
flieſſen.

Dein
7

—o14) Dieſes wan der Dichter, de nebſt dem bundar
und Gtyides den qſ„ n, Thiannen von Sy?
rakurs den gerzigſten und weldeſten Menſchen ſeiner
Zeit artig mechte S in dem Worterbuche des
Bayle die Aitikel Simonides und Hieron.



Oe 87 SſDem Feuer Zipponarx und Archilokens

Wuth,
Schemt meiner Eitelkeit em zweifelhaftes

Gut.
Jhr Lorbeer iſt verhaßt; mein Feuer ſoll

ſich ſtillen,
Bekehr ich itzo nur den Geitzhals wider

»Dich zieh ich, Boſewicht, komm, kriech an

meiner Hand
Zu meiner Muſe Ruhm an Hippoecrenens

Rand,
Daß

v

Zween andere aqriechiſche Poeten, die ſich aber durch
ihre Satnten furchtbar inachten. Hipponar aus
Epheſus geburtta, war haſilich, klein und ſihmach

—Deſichen Verren kennet, die er wieder zween Bruder,
die Bildhauer waren, verfertigte, namlich den
Bupaiu und Arhentn, welche ſeine Jigur hochſt
lacherlich aemacht hatten. Der Poet meochre ſolche
bittre Verſe wieder ſie, daß die benden Bruder ver—
ſchwanden Archtincus war aus Pre gebuntiq
und rachte ſich an Eycambus dutch eine ſchatfe
Sathy.ee, welcher ihm ſeme Tochter zur Che vei—
ſprochen hatte. Da dieſer ſeme Mennung andente
machte der Dichter ſolchre ſpottiſche Verſe auf ihn,
daß Ly anin ſich aus Veizweiflung erhieng, wie

 die Geſchichte ſagt.
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Daß exoreiſtiſch dich mein Finger hier be

ſprutzet,
Und dich vom Geiſt befreyt, der herriſch

dich beſitzet.
Jch weiß, wie wunderbar mein Unter

nehmen ſey,
Jch weiß, man zahlet es ertraumten Poſ

ſen bey.
Indeſſen, reiß ich nur, zum Dienſte der Eleng

den,
Eminſt eine milde That aus deinen kargen

Handen,
Die unnenubare Luſt dir dadurch zu ger

leihn,
Ein elendes Geſchöpf vom Uebel zu be—

freyn:
Triumph, mein Harpagon! Dann will ich

jauchzend eilen
Die Nachricht dieſes Glucks dem Volke zu

ertheilen.
Der kleinſte Vorſchmack nur vom Gluck,

das Weiſe ruührt,

Hat oft den wildſten Geiſt der Tugend zu
geführt,

Die



D 89 ScDie Wohlthat ſelbſt, die wir gut angeleget
haben,

Reizt zur Verdoppelung der Wolthat und
der Gaben.

Von deiner bittern Schmach frey und ge—
heilt zu ſeyn,

So komm, und heile jezt der Thurengaſte

»Pein.
.Der Bettler Vater ſeyn, wie ſuß ſind dieſe

Pflichten?
Wie gern mußt du ein Amt, dem jedes

Z weicht, verrichten?
Geprieſner Armenfreund, wenn dann dein

Herzerfahrt,
Wie uns das Stroh argotzt, darauf man

Bettler nahrt,
So wird ein zart Gefuhl ſo glucklich dich

beleben,
Daß deine Neigungen der Tugend Vorſpiel

geben.
Dann ſucht die Menſchlichkeit, dies ange—

bohrne Licht,
Wie ſie aus deinem Flegſch des Geitzes Wur—

zeln bricht.
Drauf
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Drauf eilt die Mildigkeit, und bannt aus

.deiem Willen,
Der Geldſucht niedre Wuth, mit Ehr ihn

zu erfullen.
Wenn dieſe erſt dich Gut und Leben brau-

chen lehrt,
So wird auch Zarpagon des groſſen Reich

thumsewerth.
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—See
Vierter Brief.

An den Ormin.y
Quam inique comparatum eſt, ii, qui minut a-

bent,

Vi ſemper aliguid addant divitioribus!
Terent, Phorm. Act. l. Sc. I.

G eſegnet ſey der Mann, der die Pro

v jecte mehrt,C Und unſre Konige ihr Land berei—
chern lehrt.

Das iſt ein wahrer Held. Jhni mußt auf
allen Srtraſſen

Das Volk von Macmorſtein Bildſaulen
hauen laſſen.

Die
5 S. die Beſchwerlichen (Facheux) ein Luſtſpiel

Moliers. Zte Handi. zter Auft. Ueb.
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ZartlichkeitDem Volke Geld erwirbt, iſt Ormin ohne

Streit
Ein himmliſches Geſchenk, und nur bey

uns ſo ſelten,
Daß wir um dieſen Geitz das Schickſal oft

mals ſchelten.
Doch laſtre man nicht Gott. Der Urſprung

unſrer Pein,
Muß wohl der Henker Liſt, die Peſt des

Hofes, ſeyn,
Die im Beſtechen dreiſt durch ſchandlich

falſche Lehren
Den Weiſen der ſie ſcheut, in ſeinem An

ſchlag ſtören.
Wie ſchmeichelnd Tigellin den Nero leicht

gewann,
Den doch kein Seneca,“) kein Burrhus

andern kann,

So
v) Tiaellinua, ein ſchandlicher Ohrenblaſer und Auf
ſeher der Eigot lichkeiten des Nero, hatte uch ben
ſeinem Serren ſo beliebt gemacht, daß er ihn nach
ſeinen G fallen regierte, und thm tanſend abſcheu—
lide Schandthaten begehen ließ, ehnerachtet des
ſleonen Unterrichtzs des Setneca, und des weriſen
Ranhe der Burrhus Nach dem Tode des Neirt
ſahe ſich diſer Tigellin genothiget, ſich ſelbſt den
Hals abiuſthueiden.

5
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So ſtort ein Böſewicht des beſten Raths

Beſtreben,Sobald er Prinzen trift, die nach der Mo—
de leben.

Man ſagt, doch blos im Scherz; (Und re
man wohl wahr?)

Der Kluge ſey ein Schalk, der Redliche
ein Narr.Jech ſage, daß betrubt, ſo ſehr der Fleiß

fie treibet,
Die ſcheue Redlichkeit in ſtater Muſſe blei

bet.Und billig wunſchten wir; ſo elend geht es

her!Daß jeder brave Mann ein Unverſchamter

war.
Wie wenig achtet man, hier wo kein Beſ—

ſern nutzet,
Verdienſte wahrer Art, die Muth und Ei—

fer ſtutzet.
Die Unverſchamtheit iſt das wunderbare

J Gut,Wodurch man irgend was zum Gluck des

Staates thitt.
Was hilft es, daß erhitzt Verfaſſer uns

beweiſen;
Ein groſſer Konig ſey um Weisheit erſt zu.

preiſen.
Wenn



Se? 94 SWenn ſolch ein Plato micht von Triſtans
und Wolſeys*

Zu gleicher Zeit den Hof geſchickt zu ſau—
„bern weiß.

Sagt er dem. Konig nicht, wenn er ihm
tadlen ſollte,

Was Philipp nicht umſonſt vom Weibe hö—

ren wollte;
So iſt er gar kein Menſch, der einen Un

terthan
Bey eines Königs Thron genug beſchutzen

Und

 Thomas Wolſey war kines elenden FleiſchersSohn. und ward Cardinal und machtiger Mrniſter

ben Heimech den aten, Kuniage von Engelland.
Die ZTun annen, welche dieſer Verrather an ſeinem
Könige und in der ganzen Mation ausubte, wa: ſo
beſ.haff n, daß Lerunder funfte und untrſcusl.
tantend Niedertrachtigkeiten begiengen, ihn zu ge
winnen T enran der Eremite erhielt bey gue wis
den rited eine Chrenſtelle, die ihn allen reduchen
Mancn en ſo abſcheulih machte, daß ſie Cſagt Vauil
litt in Aet Giſhante dieſez Puinzen. ioten Buch.)
ſeinen aren nid tausſpreche mochten.

1) Cin arite: Weib tiat den Pprruippus don Mate
donten oöfters au und bat ihn zu veiſchiedenen
mahlen, ſie zu horen. Ohilippus antwortete ihl
er habelene Zeinr. So rermenge die denn
nicht mit dem kontaltchen Regtment, rief ihm
die qute Frau zu. Der Koöntg ward du ch dieſe
N de geruhret, kehrrte in ſeinen Valle ſt zuruck, lieü

2 alle anoere Sachen liegen, nud gab jedtiman Ge—
hor, det vor ibhm kam. Er fing mit dieſer aimen
Tiaa an, und vrachte auf dieſe Weiſe mehrere Ta

ge



wſſh 95 Wo
Und wimmelt gleich ſein Buch voun werth—

befundnen Lehren,
So lernen ihren Werth doch nur Verleger

J ehren.
Des Weiſen von Cambray unſterblicher

Roman
Verdient trotz Kritikern, was ihn verew—

gen kann;
Indeſſen wenn wir nur Europens Prinzen

Hzahlen,
Die Penelopens Sohn zu ihrem Vorbild

wahlen,.
Und in dem Regiment auf Mentors We—

gen gehn,
So werden wir gereizt, mit Schande zuge—

5 ſtehn:
Daß unſer Fenelon, der. uns zu beſſern

glaubet,
Dem Schalke von Florenz faſt kyinen Lehr—

ling raubet.

5. Was

ge zu, dieienigen zu hoören, die ihn ſprechen woll-
ten. Plutatehnin dem Lebende Femttetue.

1

 Nicolaus Machiavrell Die Giundſatze ſeiner
Staatskluglrit ſind hochſt getahrlich, und geſchickt,
Tmannen und nudht Konige zu kiſden. Unterdeſſen
haben' ſtch doch Sanjftſteller gerunden, die es ge—
wagt haben, ihn derhalb zu rechtfertigen.
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Was hilft es dir, Paris, was jener Abt

auch ſchreibt,
Der manch Project geſchnutzt, das blos ge

ſchrieben bleibt.
Wie eifrig konnt er nicht die Menſchen un—

terrichten!
Ach! Und der Staatsmann lacht: zu ſeines

Hirnes Fruchten.

Jhr Füurſten, leſet doch, leſt, aber denkt

auch dran,

Ein Buch, wo Tugend euch ſagt, was euch
nutzen kann,

Eiinrechtes Buch fur euch, wo ihr die
Weisheit horet,

Die die Regierungskunſt nach ihrem Grund

ſatz lehret.

So

J Der Abt von St. dierre, Mitglied derkfranzo
ſiſchen Akademie, ſtarb zu Paris deft 29ten upril
1743 Er unt durcq die aroſſe Menqge Puro—jecin bekannt, welehe ſeine politiſchen Werke aus?
machen Seirn P ojret von einem ewigen Suieden
het dem verſtorbenen Cardinal von Fleurn beſtandig
zum Lachen gedienet, welcher in einem Briefe an den

.Hien von Sontenelle uler dieſen Punect ſcherzt, und den
Hru. Abt'von St. Pierre den Apotheker von Eu
topa nennet. S. la biblioth. raitonnẽ.
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Jch las es hundertmabl. Dies Werk, von

dem ich ſprach,
Folgt doch ihr Konige, als eurem Leitſtern

nach!
So lang ihr fur das Wohl getreuer Unter

thanen,
Jhr Prinzen, ruhmlich ſucht euch dieſen

Weg zu bahnen,
Wenn ihr die edle Zahl der Lehren durch—

aedacht,
Wodurch ihr euer Haus, wie euch unſterb

lich macht;
Fuhr

7) Cs fuhret den Titun: Prufung einee Prinzen
nach dem Mach; Avell. Da dieſes Weik zu groü
iſt, als daß ich es loben ſollte, ſo ſetze ich hier die
lateiniſchen Verſe eines Dichters her, denen Name
mir uubekannt iſt.

Qui ſoli- opibus demens metitur boneſtum,
KReg nandique artes uttlitate probat.

Crimina cut Steulis non iaficienda tyrannie.
Et terrum Antiiqua funt potiovra fide,

Erubuit decuiſſe nefas, dum, Te dute, virtus
Surgte, ko ornatu nobiliore ptacet.

Quirsihuis er, ð Vir magune,  bis rariſſinia prolen
Autor divint concelebrate libri?

NWen ſeniper terras vitiumque dolique tenebunt,
ratos olun qui peputere D os.

Diva, ſed inviſa quæ fugerat ultima ſeder,
Jam reuit, amſilexus  petit illa tubr.

v. Bars Werke. i1. Theil.
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Fuhr ich zum Dienſt der Welt, (Sie iſt mein

Herr und Gotze,)
Damit ich ſo vielleicht ſte aus dem Arg

wohu ſetze;
Vergeßnen Schriften nach, und die man

heimlich hielt,
Projeetenmacher auf, die ihren Lohn ge—

fuhlt.Die Anzahl iſt nicht groß. Dies muß ich
eingeſtehen.

Doch mancher weiß dem Rad und Galgen
zu entgehen,

Der ſich zur großten Schmach mit Mar-
tertagen qualt,

Und dem in Leben ſchon kein Hollenubel

fehlt.
Mich reizet ein Franzos, Beſcheid von

ihm zu geben,
Eraſmus im Latein beſchreibt ſein ſeltnes

Leben.

Ein Burger aus Paris ſieht mit betrub
tem Muth

Den Konig ohne Ruh, voll Grillen, ohne
Gut.

Der
 Der beruhmte Eraſmus aus Rotterdam erzahlt

t odieſe Geſchichte: Keferam fabulam exari nis
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Der legt auf ſeinen Rath in den zwey nach—

ſten Jahren
Ein kleines Thorgeld nur auf alle Kuchen—

waaren.

E2 Er
nis executio. Eraſin. in Lingua. Der Ciſinder
des Prozert war Johann du Peont Ulaius Vorſiteher
und Her der Sitten- und Poſſerſpieler zu Pans
nach dem du Verdun S. 749. ſecner Biblivthtk.
Nach dieſem Schnriftſteller ordnere J bann du

 Pont:Atait vermoge ſeines Teſtaments, ſeinen veib
»„„in einen Clocck zu begraben, wohm ſich das Waſ—
»„ſer von dem Moraft der Hallen der Stodt Paris
»„zteht. Der Ort iſt nahe ben der Kuche St wu—
ſtachti, w hin er nach ſeinem Tode g bracht wurz
»„de. Das Lach, welches ſich dalelbſt befindet,
„die Unremigkeiten einzunehmen, iſt mit tinem
„Steine in der Geſtalt eines Leichenſieins ledeckt,
„und iſt der Ort, der von den Ppont-Alais den Na
»inen hat. Jch habe ſagen hönen,“ fahnt Vidier
fort, „daß die Reue, die ihn hey dem Ende ſeines
„bebens aualte, weilrer die Anflage von einen De—
»»nter nach touriſchen Fuß arf jeden Korb, der
»om Meer in die Hallen gebracht wird, aufoee—
»bracht hatte, zu der Zeit da di ſes unter die Leute
»kam, ihm Gelegenbeit aegeben hatte, ſich an
einem ſo ſtinkenden Orte becidigen zu leſſen, als

wenn er ſich ſur unwerth ſehäzte, ein eh bates Be—
„qrabniß zu haben.“ Der verſtorbene Hi. de la
Monnodye in ſeiner Arbeit uber die Bibliotheken
des du Ve deei und de la Leoex du Ma— hat
uber dieſen Punkte eine Note gemacht, dieſe Crrah—
lung verdachtig zu matben, und ich well nicht da—
fur gut ſeyn, daß ſie ganz wahr ſen, ob es gleich
ſehr ernſthafte Schiittfleller berichten Weun ſie aber
auch eine Fabel ware, ſo wurde ſie beſtandig ihren
Werth der guten Moral wegen behalten.
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Mangel zwang,

Ob gleich der Hof noch mehr auf dieſe Klug—

heit drang.
Ein jeder giebt den Zoll! Zwey Jahre ſind

verſchlafen,
Doch niemand denkt daran, dies Thorgeld

abzuſchaffen.
Der Stifter dieſes Raths gefiel im Anfang

ſehr,
Kommt izt umn alle Gunſt, und niemand

hort ihn mehr,
Als er ſein eigen Werk die Schatzung abzu

bringen,
Auf neue Rollen denkt, der Menſchen Geitz

zu zwingen.
Er ſah, daß dieſe Welt nichts lieber dau—

ren laßt,
Als Laſten, wodurch man elende Burger

preßt.
Er wird, damit ihm Reu nicht weiter Qua

len mache,
Ein Opfer ſeines Raths, dem Unterthan

zur Rache.
Er wunſchte ſich geſtraft, und die geſchreckt

zu ſehn,
Die mit betrubten Rath gefahrlich ſchwan

ger gehn.
Er
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Er ſchrieb ein Teſtament, o mocht es nie

veralten!
Und man vollzog es auch, weil man es recht

gehalten.
Der Burger halt ſich nicht, da ihm der Geiſt

entfahrt,
Bey todten Redlichen nur zu vermodern

werth.
Am Markt, des Unrechts Sitz, will er in

einem Graben,
Wo Koth und Unflat ſchwimmt, ein würdig

Grabmal haben.
Durch Mahrgen dieſer Art, die ich zu—

ſammen trug,Macht hoffentlich mein Kiel die Narren ſcheu

und klug,
Die Menſchen ohne Sinn, die mehr als

Kriegesſchaaren,
Bey ihrem ſchnoden Witz von uns zu ſcheuen

waren.Die ſchnode Henkersbrut, die kaum ein Zei—
chen giebt,

Und kander elend macht, damit ihr Prinz
ſie liebt.

Das Volk mißt ſeine Noth, wenn man ſein
Gluck zerſtoret,

Blos dem Beſchutzer bey, den es als Va
ter ehret.

E J „Gott
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Landes Wohl,

Daß er als erſter Rath den Staat beſchu
tzen ſoll,

Zum Haupt, Beherrſcher, Held und Fuh—
rer ſeiner Staaten;

„Doch er verliert ſein Recht durch unge—
rechte Thaten.

Gut! Aber iſt ein Furſt, (hier frage je
der ſich!)

Nicht eines Weibes Sohn, ſo gut, als du
und ich?

Je mehr vergeht er ſich, je mehr ihm Vol
ker dienen,

An Schmeichlern fehlts ihm nicht, auch
nicht an Concubinen.

Und kurz: er iſt ein Menſch! Wer giebt
euch nun das Recht,

Jſt er nicht, wie ein Gott, daß ihr dawi
der ſpricht?

Was Wunder, wenn ein Herr, von
Schmeichelern umgeben

Jn kurzem ſich verdirbt, wenn alle darnach

ſtreben!
So ſehr ſich auch ein Volk ſein Recht zu

ſchutzen ſchickt,
So bald es ohngefahr der Furſten Noth er

blicht, Wirds
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Wirds nie den Seinigen die Schuld des Un

rechts geben,
Der Staatsmann wird geſchmaht, wenn

Klagen ſich erheben.
Und endlich merkt das Volk: Ein Meunſch,

den man gekront,
Von einer Brut umringt, die ihn ſo geru

verwöhnt,
Erhalte nicht von Gott mit ſeinen Frey—

heitsbriefen,
Die angenehme Kunſt, ein Fallnetz aus

zuprufen.
Je gutiger ein Furſt in ſeinem Umgang iſt,
Je ofter paßt auf ihn das Fallbret tuckſcher

Liſt.Dies lehrt ein turkſcher Prinz, den mit ge—
rechten Zahren

Noch alle Muſulmanns in ſeiner Aſche
ehren.

Der Sultan war gerecht, friedliebend,
grosmuthsvoll,

Und ſorgte Tag und Nacht fur ſeiner Vol

ker Wohl.

E4 Doch
m) Amurath ſin, der i. J. 1595. ſtarb; Sein Gres-

vezier hieß Sinan. Die Geichichte des Salba iſt
des Amuraths Geſchichte ſehr. ahubch, und puſer

beruhniz
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Doch. Fleiß und Wachſamkeit blieb immer

ohne Segen,
Denn ſeiner Hofnung war der Grosvezier

entgegen!
Und obgleich fur das Reich der beſte Sul—

tan wacht,
Wird es von Wutrichen in Schaaren arm

gemacht.
Und man verkauft das Recht, verkauft die

Ehrenſtellen,Der Handel ſeegnete des Geizes ſchnode

Quellen!
Und da der Grosvezier ſchon Millionen

zahlt,
Sind auch die Baſſen fett, die Schatze ab

gequalt.
Ein Renegat, ein Kind des Gluckes und

der Hölle,
Verſchlingt den ganzen Schatz, die allge

meine Quelle!
Daher in dem Serail der arme Grosſul—

tanVon aufgeborgtem Gut ſich kaum erhal—

ten kann. Der
veruhmter Tacitus, der wurdige Gordon hat nicht
unterlaſſen, gute Anmerkungen uber Gaiba Un—
oluck zu machen. S den diſ ours ſur Tatite, ein
Werk welche ans dem Engliichen uberſezt iſt, und
welches in alle Sprachen der Welt. uberſetzt zu wer

den verdiente.
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Der Stumme und der Zwerg, die ohne

Renten waren,
Das tapfre Reuterheer, die braven Janit—

ſcharen,
Ohn Waffen, ohne Pferd, ja ohne Sold

und Brod,
Sind Selaven des Geſchicks, und winden

ſich in Noth.
Der Divan wimmelte indeß von Mieth—

lingsſeelen,
Und ließ der Guter Reſt dem Staat durch

Krieger ſtehlen.
Der Kapſer iſt bedrangt, kein Mittel ſchlagt

mehr an;
Er tritt mehr Lander ab, als er erobern

kann.
Der Gram macht ſeinen Sarg, den Der

wiſche verſenken;
Der Weiſe krankt ſich blos, und durfte ſich

nicht kranken.

Hier hatt ich kund gemacht: zur Ruhe
fur ſein Grab,

Zieht doch die Haut ſo gleich den Divans
richtern ab,

Cz Ev
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Erfindet reich an Witz die argſte Straf und

Schande,
So wohl fur den Vezier, als ſeine Rau—

berbande.
Und weil den nimmermehr zu groſſe Mar—

ter qualt,
Der gar ſein Vaterland verwuſtet und ent

ſeelt,
So laſſet ſonderlich den ſchnöden Renega

ten,Der Gott und ſeinen Prinz beruckte, lang

ſam braten.

Doch hier betracht ich nur das ſchreck—

liche Geſchlecht,
Die ſeiner Furſten Staat nur darum bos—

haft ſchwacht,
Daß es nach jeden Satz gemeiner Hofe

handle,
Und Prinzen in Vampyrs zu unſrer Qual

verwaudle.
Kurz, dieſe Henkersbrut, die ſich vom

Schmeicheln nahrt,
Jſt falſchen Munzern aleich, daß man ſich

recht erklart.

Das
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Das Geld dem Land entziehn, den Herren

reich zu machen,
Jſt ſchnoder Narren Werk, ſind des Ver—

rathers Sachen.
Auf ſeine Koſten wird ein Prinz dadurch

verfuhrt,
Daß er durch Banquerout Vernunft und

Ruhm verliert.
Und, Ormin braucht man denn dazu ſo

groſſe Selen,
Um einmal einen Staat als ein Tyrann zu

qualen.
Wie man ein dienſtbar Volk mit neuen

Steuern druckt,
Es Pachtern ubergiebt und neue Zollner

ſchickt;
Jſt dieſe Kuuſt ſo ſchwer, fur unſre Zeit zu

duſter?
Nein! Dieſes iſt der Plan von ſchwachen

Staatsminiſter,
Der, weil er nicht den Werth von ſeiner

Kunſt verſteht,
Unwurdig auf dem Weg verhaßter Zollner

geht.

Es6 Jhn
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Jhn ruhmen Hoflinge, die ihn vergottern

mogen;
Vernunft, die weiter ſieht, verdammt ihn

zu den Trogen!
Die Strafe braucht man recht, wenn ſie

ein Schurke fuhlt,
Der durch verhaßten Dienſt das Brod dem

Volke ſtielt.
Laßt zum gemeinen Wohl, damit nicht

Arme klagen,
Die reichen Geizigen die Laſt der Steuren

tragen.
Schropft unſer Craſſus aus, ſo ſchreibt der

reiche Thor,
Der ſo dem Staate nuzt, uns nicht mehr

trotzig vor.
Den

V Die Strafe der Troge, die ben den alten Perſern
im Gebiauch war, aeſchahe nach Plutarcho Be
richt auf folgende Weiſe. Man legte den Uebel—
thater auf den Rucken in emen Trog, und nachdem
man ihn an den vier Enden. angebunden hatte, de
deckte man ihn mit einem andern Trog. Der Kopf,
die Hande und die Juſſe dueben frey, die durch
dazu qemachte Löcher herausſtunden. Jn dieſer Ge
ſtalt gab man ihm die nöthige Nahrung, ja man
zwang ihn, ſie wider willen. zu nehmen. Ku
trinken agab man ihm Honig mn Milch zerlauen,
und beſchmierte ihm das ganze Geſichte damit.
Dadurnch  wurden eine groſſe Menge Fliegen ange?
locket, die um ſo viel groſſer war, jr mehr er den
brenneneden Sonnenſtralen ausaeſetzet war. Die
Wurmer, die ſich in ſeinem Miſte erzeuaten, nag
ten ihm inwendig in den Emgeweiden. Dieſe Straz
fe daunte gemeiniglich joder 20 Tage, in welchen
rer Geſtrafte ſchteckuche Marter ausſtand.
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nehmen,

Woraus nur Unrecht, Stolz und niedre La—
ſter ſtromen.

Wiß, daß wer beſſern kann, und Geld ins
Land gebracht,

Es inn und auſſerlich unuberwindlich macht.

Noch mehr! Mit Weißheit, Fleiß und
glucklichem Verſtande

Dient er dem Kouig, Gott, den Nach
ſten und dem Lande.

O war uns nicht das Recht, das ſchnode
Recht bekannt,

Womit ſchon Ceres langſt ihr Feld beſchwe
ret fand!

Der ſtolzen Schwelgerey ziemt es von Rech

teswegen,
Tribut, dem Auſwand gleich, dem Konig

zu erlegen.
Noch ſeh ich mit Geduld den armen Un—

terthan,
Der auch ſein eignes Korn, ohn Geld nicht

eſſen kann.
Doch knirrſchend muß ich die, die traurig

betteln gehen,

Von dem erbetnem Brod ein Theil ver
lieren ſehen,

E7 Vom
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len gab,

Giebt er dem Konig erſt die bittre Halfte

ab;
So daß die Sterblichen, die wir zum Thron

erwahlen,
Almoſen aus der Hand des armen Bett

lers ſtehlen.

Ein ſchneller Eigenſinn erwachte nie in

mir,.Und mit ſo vielem Grund lob ich auch Gott

dafur.
Doch, Ormin, die Begier zu nützen, zu

vergelten,
Narurliche Begier, nur iſt dies Triebwerk

ſelten,
Hat kunſtlich ein Projeet in meinem Hirn

ernahrt,
Dies bleibt im Cabinet des altſten Staats

manns werth.
Das von dem Hafenkau,“) das du in Schutz

genomnmien,War warlich Frankreichs Herrn ſchon gut
genug betommen,

Meins
Ormin erfand dis Project, alle Kuſten von Frank?

reteh zu Seehaten zu muchen, damir der Konig
jahrlich aoooooceoo mehr gewinneu konnte.
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macht,

Doch wird Europens Wohl dadurch auſf
ſtats bedacht;

Und was? Die wveisheit ſcheint ſo tief aus
mnihm zu blicken,Daß wir, ſo bald man will, die ganze Welt

beglucken.

Schon hor ich ein Geſchrey! Wie mau
cher Momus lacht?

Schon iſt der macht.e Narr auf Spott und
Schiumpf bedacht!

Mir ahndet, daß man ſchon, ſo bald er
ſich verbreitet,

Jm Louvre und Serrail mit allen Glocken
lautet.

.Doch Vorurtheilen blos, durch die man
ofter brach,

Sezt ich des Konigs Wohl und Recht des
Volkes nach?

Nein! Kann ich jedes Land von ſeinem Zwang

befreyen
So fordert die Vernunft; ich ſoll kein llebel

ſcheuen.

Trotzt
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Trotz allen Großveziers, ſo ſtolz ihr Dro—
hen klang,

Man ſteige wenn man muß, zu ihrer Mar
trer Rang.

Was iſt mein Leben denn? Mich hat die
Weltuhbohren,

Geb ich es fur ihr Wohl7no iſt es unver—
loren.

Wer noch grosmuthig denkt, ſpricht willig,
hiezu: ja!Hier leſet mein Project; es iſt ſchon ein
mal da!

Errichteten fur ſich, nach jeglichen Pro
vinzen

Und ihrem Unterſcheid die Konige und Prin

zen,Jn dieſer ganzen Welt aus Burgern, die
man kennt,

Ein Unterthanenhaus; man ſagt ein Par—
lement.

Daß dies ein ſolches Haus, wie das in
England werde

Genug! So ſpricht mein Herz zum beſten
dieſer Erde!

αονο Funf
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Funfter Brief.

An den Perrin Dandin. 1)

Non volo te ſurdum, non mutum, te volo

coeecum.
Owen. Epigr. 3o. Lib. 1. ad Princ. Wailiae.

Du brauchſt nicht taub und ſtunm, nein ein
zig blind zu ſeyn.

Xv R gecht, Dandin, ſchlichte nur. Das

beſte Urtheil iſtc Gewiß kein anderes, als das den
a Streit beſchließt.

Ein Richter, der ſtats traumt, geizt, oder
fein betruget,

Der, auf dem Richterſtuhl im Ratzenſchlafe

lieg.t;
Par

S. die Plaideurs des Racine. Peiitin iſt ſo viel, als

Peter. Ueb.
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ſpricht,
Jſt der unmenſchlichſte, der gröbſte Böſe—

wicht.
Es lieget nichts daran, welch Laſter, welche

Lehre,
Am Richterſtuhl das Recht in ſeinem Laufe

ſtore;
Der Richter dient der Welt nur als ein

wichtger Knecht,
Jſt er nicht munter, ſchnell, klug, wach

ſam und gerecht,
Kurz: handelt er nicht ſo, wie es ihm Pflicht

befichlet;
So iſts der Knecht der Welt, der ſeinen

Herrn beſtiehlet.
Jrh kenne jeden Satz und ſeme Starke

gut,Der oft den Ueberlauf der Klager Einhalt
thut.

Ein Richter iſt ein Menſch. Jch kennt
unſre Herzen!

Die Arbeit, die man haßt, macht Ueber—
druß nnd Schmerzen.

Jh lobe billig auch der klugen Manner
Rath,Der einen ganzen Streit auch Zeit gelaſſen

hat
Doch
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Doch was? Um einzuſehn, ob dieſes Fleck—

gen Erde,
Vom Peter oder Paul mit Recht beſeſſen

werde,
Braucht man da hundert Jahr? Und fo—

dert ſolch ein Streit
Jhn ganzlich abzuthun, micht eingeſchranlte

Zeit?Die Warheit ſage man, daß ſie der Blode
hore!

Sagt, daß das Recht im Griff die Pflege
mutter ehre.

Ein komſcher Spotter ließ ſchon ehmals in

Athen
Den Richtern dieſen Wuſt auf vollen Buh—

nen ſehn:
Doch

 Ariſtophanes in den Weſpen. Man muß ein
geſchworner Feind der Alten ſeyn, wenn man ncht
geſtehet, daß dieſes Luſtſpiel eiuen Werth habe, den
unſere Comodienſchreiber ih en Stucken nicht geben.
Racinen der den Alten ſo viel ſehuldig war, kannte
die Schonhett dieſes Meiſterſtucks, nach deſſen Plan
er die ſtreitenden Pautheyen (Plaideni«) ver—
fertigte. Aber Racine hutete ſich ſehr, den Rich—
tern ſeines Landes das zu ſagen, was Art heoas
nes den RNichtern in Athen ſagte. Jch will keimn
Stuck des Racine beurtheien und tadeln, aber:ch
kaunn nicht umbin, zu ſagen, deß dieſer groſſe Mann
beſſer gethan hatte, wenn ei eme Su ule geſehrie
ben, wo die Magiſtratepreiſonen und ſtreitenden
Parthenen fich hatten verbeneern leznen lonnen.
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tenſpruchen,

So ſind die Nichter izt ſo fuhllos als die
Griechen.

Kein Satyr wider ſie hat einen nur bekehrt,

Er macht ſie luſtiger! So ſchon wird er
geehrt!

„O daß ich einſt ein Haupt im Rathe
werden ſollte,

„Sprach Fatin, der ſein Dorf ſo gern ver—
laſſen wollte.

„Dann ſahe jedermann, daß ich dem Eid

getreu
„Mit feſtverbundnem Aug gerecht und am

ſich ſey.
„Die Ranke wurden ſtumm bey meinem An

blick ſtehen,
„und ihre Schaam und Fall mit ſpaten

Thranen ſeheu.
So war des Fatins Wort. Weil mancher

Vorſchub that,
Ward er auf dieſes Wort in ſeinem Land

ein Rath.
Der neue Salomon, der ein Orakel hieſſe,
Wenn Gott zu ſeinem Gluck ein Wunder

kommen lieſſe,

Will,
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gern verzeihn,

Wenn ſie kein Opfer noch auf ſeinen Altar
ſtreun,

Laßt den Meiſtbietenden das Urtheil fur
ſich ſtammeln,

Um. nur zu rechter Zeit die Sporteln ein
zuſammlen.

Wenn er den Nepos las, und zwauzig
tauſend hat,

So ſezt in Fraukreich ſich ein Narr in den
Senat,Er laßt für baares Geld ſein neues Ammt
vertreten,Nun mogen Fremde blos bey ſolchem Kauf
errothen.

Doch hat nun der Franzos trotz ſeines Ko
nigs Macht

Das Recht des Nichterſtuhls durch Geld
an ſich gebracht,

So hat wohl anderwarts der Konige Be—
lieben

Der blinden Themis gar die Prieſter vor—
geſchrieben.

O Misbrauch, Aergerniß; die wilde Zanck—
b egier

Erſtickteſt du in uns Doch narriſch bleiben

wir! Der
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Der kleinſten Furſtunn Haus zur Tugend

anzufuhren,
Sucht man den feinſten Mann mit Eckel

auszuſpuren,
Da ſoll blos die Vernuuft in allen Fuhrer

ſeyn,
Doch richtet man das Haus der edlen The

mis ein,
So fallt die Wahl auf die, die Aemter ha—

ben ſollen,Und ewig ſpielt das Gluck dabey verwegne

Pollen.
Wer denkt gelaſſen drauf, durch welchen

ſchnoden Gang
Ein Chriſt, ein ſchlechter Chriſt, ſo oft zum

Richtſtuhl drang.
Er, der erſchrecken muß, ſo bald man ihn

verpflichtet,
Daß er das ſaurſte Ammt der Sterblichen

verrichtet.
Der will ein Rathsherr ſeyn; drum wahlt

er ohne Schaam
Weh uns! ſich eine Frau, wie Garbens

König nahm. Und

S. in den Eunahlungen des Fontaine: Das Ver
trauen des Koniga von Garbe.
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Und der verkauft aus Geiz den Muckern

ſeine Seele,
So das ſelbſt Bonnevalihnzu Verrathern

zahle.
Glaubt ich, daß ſolch ein Narr, aus Eiſer

fur ſein Ammt
Weui er das Recht verlanft, ſich recht mit

Fleiß verannt?
Nein!! Eher glaubt ich noch, es ſaſſen unſre

Juden
Blos zu der Burger Wohl in ihren Wech—

ſelbuden.
Monarch von Perſien, du ſollſt mein Lob—

lied ſeyn!Cambiſes!“) Laß mich dir verdienten Wey

rauch ſtreun!

Du

v) Der Graf von Bonneval, der aus Verzweiflung
ein Turt geworden iſt, wen er ſich an den wient—
riſchen Hof zu rachen hoft. Er iſtitno Baſſa über
drey Roßſchwerfe; und ohne an die Sprache der
Abtrunnigen zu denken, geſteht er gern, daß er ben
Turban nur aus Verzweitelutig genommen hat. ſ)

Er iſt aber nunmehro ohne Rache geſtorben. Ueb.
Dieſer Prinz ließ einen konigl. Richter umbringen,

der ſich durch Geſchetntke hatte beſtechen laffen. Ct
ließ den Stuhl mit ſemer Haut uberzuhen,
dieſer Elende gewohnt war, ſeine ungerechten Ur—
theile auszuſy echen, und auf welchen ſein Sohn,
der ihm im Ammte folaete, ſich ſetzen mußte, da—
mit die Haut ſeies Vaters ihn an ſeine Pflicht
ermnein mochte. Herodot. 5. B. 25. Kap,

 2
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Du ließt dem Richtergeiz ein Schrecken

einzujagen,
Mit ſeines Vaters Hant des Sohnes Stuhl

beſchlagen.
Jzt ruht der Richter ſanft in einem Chri—

ſtenſtaat,
Auf der Partheyen Haut, die er geſchun

den hat.
Und da ſie unterm Schirm des Stuhls vom

Raube leben,
Wird ihnen jedes Recht der Caper freyge

geben.
Doch ungern klaget nur den magern

Rathmann an,
Der, damit er des Tags doch einmalſchmau

ſen kann,
Nach Art der Heiligen zwar die Offranden

liebet,
Doch uns und unſern Wunſch dem Scho—

pfer ubergiebet.
Gott, der Richthauſer Luft vergiftet ſolche

Peft,Daß der ſchon redlich heißt, der nie beſte
chen laßt.

Wen die Gewinnſucht nicht zum Laſter
thron erhoben,

Jſt unſern Sitten nach ſchon werth, daß
wir ihn loben.

Ein
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den Zeit
Den beſten Dankaltar mit aller Billigkeit.
Je tiefer fuhlt mein Herz, zje ſtrenger er

verfahret,
Das ihn mit innrer Luſt wie einen Schutz-—

gott ehret.
Jhr Schutzer unſers Rechts, ihr, deren

frommer Geiſt
Nie wahrer Billigkert die Augen wenden

hcißt,
Qrvyr, die ihr euren Ruhm nur dann voll-

kommen ſpuret,Wenn ihr des Ariſtids erworbnen Na—

men fuhret;
Sagt, wie ich mein Gefuhl fur euch er—

klaren muß?Wie? Küß ich euren Rock, umarm ich eu—

ren Fuß?
Befehlt, ich bin bereir! Gerechte hochzu—

preiſen
Jſt nie ein bittrer Zwang, iſt ein? Luſt des

Weiſen.
Verabſcheut uns zum Wohl, doch mehr um

Ruhm der Welt,
Den Schandlichen dafur, der feile Urthel

fallt,
Der Gerech,te. Ueb.

d. Bars Werte. li. Theil. 5 Seino
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keiten,

Fruchtbarer, als die Stadt, in der ſich
Burger ſtreiten.

Partheyen, welchem Schwarm von Rau—
bern dienet ihr!

Der Schafer iſt der Furſt und ſeine Schafe

wir.Gott! Kann den Schafern denn dies nie—
mand hinterbringen,

Daß ihre Hunde uns in ihrem Staat ver—
ſchlingen?

Die Themis-Baſtarde, die ſcharf und deut
lich ſehn,

Doch wenn die Unſchuld ſchreyt, ſo taub,
als ſprachlos ſtehn,

Die einzig das Geſchenck des ſchuldgen Bu
ben wiegen,

Siud unſre Wutriche, die unverletzlich ſie

gen.
Wie ehmals im Apoll ein Weltbetrüger

ſprach,
So ſpricht izt das Geſetz, was ſie verlan-

gen, nach.
So bald ſie uns den Schutz durch dieſen

Grif verſperren,Verandern wir den Stand, und unſer Gut

den Herren.
Jhr
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wahr!

Wißt, daß zu unſrer Zeit ein rechtlicher

Huſar
So ſtark im Rauben ward, ſo ſchlau ſich

ſelbſt bedachte,
Daß er ein ganzes Land, und mehr, ſich

zinsbar machte.
Er plunderte den ſchon gequälten Uuter—

than,
Den Burger, Geiſtlichen, ſo wie den Edel—

mann;Ob ihn gleich Gott erſchuf, um durch ſein
gauzes Leben

Zum Dienſt des Vaterlands ein Laſtthier
abzugeben.

Ein ſchlauer Rauberſchwarm, der ſich aufs

Gluck verließ,
Und jeden Reichen gleich in ſeine Handel

riß,Dient raudgen Hunden gleich dem un—
verſchamten Jager,

Und er entdeckt voll Trotz ſelbſt die geſuch—
ten Lager.

Er ſucht wie er durch Streit den ſeltnen
Kranz ereilt,

Daß Themis ihm den Lohn der ſchwarzſten
That ertheilt.

5 52 Ein
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licht brachte,

Und der ihm des Verraths vor jedem ſchul—
dig machte,

Bezeugte offenbar die argſten Bubereyn,
Und oft das großte Recht geplünderter Par

theyn.
Doch war Cambyſes todt und Nemeſis ent

entſchlafen,
Das Schickſal ſorge nur, die Bosheit zu

beſtrafen!
Und, Dandin, dieſer Wolf, dem man den

Weg gebahnt,
Ward wie ein Kouli-Kan fur ſeinen Raub

gekrönt.
Der Himmel gab es zu, den Weiſen zu be

ſchamen,
Wenn er nach Chre ſtrebt, die ihm Betru—

ger nehmen.
Seit dem das Rathhaus ſich von aller Furcht

befreyt,
Und weislich weder Gott noch Henkers—

knechte ſcheut,
Seit dem wir kein Geſetz zu einem Sinn

verwohnen,
Erwarten wir mit Recht die furchterlichſten

Scenen.
Und



Dc r125 OUnd giebt die Redlichkeit, die tauſendfaltig

ſpricht,
Den Schreyern dieſer Welt noch einiges Ge

wicht.
So weihet Liebe, Stolz, Begierde zu ge—

winnen,
Und Fehler mancher Art der Themis Prie—

ſterinnen.
Wie mancher Richter lebt monarchiſch in

der Welt,
Der ſeine Hand zu rein, ſie zu beſudeln halt?
Und drum, durch tuckſche Liſt beguterten

Partheyen,
Den Streit gewinuen laßt, die keine Ko

ſten ſcheuen.
Trifſt du in dem Gemahl den ſtrengſten

Mino an,
O ſo verſuche noch, was ſeiue Halfte

kann.
Und iſt er ſo galant, ein ſchones Kind zu

kuſſe n,
So lege dein Geſchenk zu dieſes Kathchens

Fuſſen.
Grosmuthig ſchmeichle ſie, denk an das

beſte Stuck,
Und wenn ſie mit dir ſpielt, ſo habe nie

mals Gluck,

F3 So
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So wirſt du mit der Zeit zum Lohn fur

deine Gaben,
Jm Munde des Galans der Schonen Ur—

theil haben.

Und herrlich! Wurden doch von Fehlern
ſolcher Art,

Mur die noch ſchnoder ſind, am Richterſtuhl
geſpart,

Doch Vorurtheil und Wahn, die ſtark, wie
Laſter, ſtreiten,

Bringt Menſchen tauſendmal zu Ungerech
tigkeiten.

Sagt, was ihr von dem Wahn des from
men Dandins ſprecht,

Der ſchafte er einmahl dem Huguenotten
Rech t,

Glaubt, daß die Heiligen ſo bald ſie dieſes
wußten,

Fur Eifer weineten, und ihn verklagen
mußten?

Wie nenn ich jenen Thor, der nur ſein
Urtheil fallt,

Nachdem der Pobel viel auf einen Anwald
hi?halt.Und jenen Boſewicht, den Rach und Haß
beſtricket,

Und eine Neigung treibt, die ihn nach Wuunſch

berucket? Und



Dc; 127 9Und wenn ein Dumkopf glaubt, daß ſich
ein Recht geziemt,

Das der geſtiftet hat, den ihm ein Groſ—
ſer ruhmt?

Jch ſage jetzo nichts von allen den Elen—
den,

Die deſto arger ſind, je mehr ſie Tugend
ſchanden.

Doch wurd ich morgen auch zur Rache ſchon

verklagt,
Und Feder, Tint und Buch mir ewig un—

terſagt;
Verdammte man mich agleich, den Starrkopf

zu bezahlen,
Pimbeche,“) ſo wie dich zur eckelſten der

Qualen;
Doch ruf ich euch beherzt, ihr Themisdiener

zu,Euch allen ſagt die Pflicht: Wacht fur des
Landes Ruh!

Soll nie ſich unſre Noth bey eurem Kalt—
ſinn enden,Und habt ihr Wag und Schwerdt unwirk—
ſam in den Handen?

F 4 SoB NYolande Cudaſne, Grafinn von Pimbeche,
O.beche u. ſf wunde kriaft eines Befehls geklei—

det und ernahret, und durfte Zeitlebens mcht wider
proceßiren.

Ar

—a
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nucht ſo gleich,

Der Hollenrichter Spruch rocht uns der—
einſt an euch!

Jhr Volker Morgenlands, euch ſollt ich
Barbarn nennen?

Wenn Richter oft bey euch aus Getz und
Wuth entbrennen,

Wie viele ſind, die hier ſo Geitz als Wuth
erfreut?

Und mindſtens daurt bey euch kein Zank in
Ewigkeit.

Vielleicht wird auf den Streit nicht Muhe
gnug verwendet;

Was mehr? Wenn man ihn nur in wenig
Tagen endet!

Und wir, wir erbten ſtats mit unſrer Va
ter Gut

Proreſſe, deren Gift Verderben auf uns
lud.

Bey uns iſt der beglückt, der einen Streit
erwickte,

Der lange ſchon das Feld des Urgrosvaters
drückte,

Und der damit man ihm ſein ſtreitig Gut
nicht raubt,

Kein Feld verkaufen muß, das er ſonſt ſicher
glaubt.

Weh
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Weh dem, der ſich erkühnt, am Staats-

dieb ſich zu raächen,
Aus Unerfahrenheit das Landrecht anzu—

ſprechen.
Er iſt dem Buhler gleich, der unbedacht

verzagt,
Und ſeinen Wunſch und Schmerz den harten

Felſen klagt.
Sein ſchmachtend heiſrer Ton wird zwar die

Wolken theilen,
Doch Richter ſind für ihm ſo viel gewiſſe

Saulen.
Ein Ahab unſrer Zeit laßt aus Erbittrung

clni yt.
Die Naboths ſteinigen. Man bringt ſie

vors Gericht!
Der Naboth wird ein Raub der ſchandlich—

ſten Verrather,
Verlieret, wie ſein Brod, den Weinberg ſei—

ner Vater,
Biß dieſer Naboth gar dem Uhu ahnlich

iſt:Auf den ein Vogelheer, ihn zu zerſtücken,
ſchießt.

O nennten, treuer Gott, doch unſrer
Enkel Zungen

Geſchichte dieſer Art nur ſo viel Laſterun
gen!

5 Wie

a

1——
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Wie ſegnet unſer Herz der Furſten heilig

Haupt,Wenn er dem ſchnoden Arm nicht Recht

und Anſehn raubt?
Kann billig ſich ein Prmz wohl uber mich

erheben,
Den Recht und Redlichkeit nicht achten

Vorzug geben?)Jſt er ein Konig, Prinz, ſo bald in ſei—
nem Staat,

Ein Starker Schwache frißt, und ſieht es
gleich der Rath?

Wie wir den ſchnoden Arzt gewiß beſtrafet
hatten,

Der ſtatt mit leichter Muh vom Fieber uns

zu retten,Uns ſchmachtend ſterben ließ, und unbe—
weglich war;

So ſtrafte man mit Recht die Richter ohn

Gehor,Die nach gegebnem Eid den Streit beſchlieſ—

ſen ſollen,
Und ohne Schlichtung ihn doch ewig ma—

chen wollen.

Das*j Phoebidas, General der Lacedamonier, gab dieſe
edeimuthige Antwort einigen Hofleuten, die ihm
einen ſehr hohe Begrif von der Grage dea E aniat
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Das Schweigen, das vordem ein Gott

der Klugheit war,
Stellt unter Rathsherrn nur den wildſten

Teufel dar.Hier wurd ich ewig mehr ein treulos Schwei

gen ſcheuen,
Als eines Richterſpruchs geſammte Bube

reyen.
So wir wie rechtend ſtats die hohen Spie—

ler ſind,
Die auch kein Sieg vergnügt, den man zu

ſpat gewinnt,
So ſturzt mich kein Proceß, den ich durch

Liſt verliere,
Der ſturzt mich, den ich ſtats und unent—

ſchieben fuhre.
Du Cato deiner Stadt, Licht der Ge—

rechtigkeit,
Zur Ehre deines Stuhls, zum Ruhm der

Chriſtenheit,
Mein Dandin, ſchlichte nur! Laß dich nicht

andre ſtoren,
Die, wo nicht taub und ſtumm, ſchwer ſpre

chen, übel horen.
Sey blind, was dich betrift, und troz der

Mauterey,
Sieh, daß dein Richthaus bald ein Frie

denstempel ſey.

56 Recht!
an



Dull 132 SRecht! Dandin ſchlichte nur. Dein Heil—

ger lohnt dir theuer!Partheyen aus dem Rath ſind aus dem Fe

gefeuer.

ñen
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Sechſter Brief.
An den Ragotin.

Ita vita gſt bominum, quaſi eum ludas teſſerit:

Si illud, quod maxume opus eſt jactu, non cadit,

Illud quod cecidit forte, id arte ut corrigas.

Terent Adeljh Act IV. 6 VI.
Der Menſchen Leben ſey ein kluges Kom—

berſpiel!
Wenn der verlangte Trumpf nach deinem

Wunſch nicht fiel,
So ſuch ein ſchlechtes Blat zu deinem zweck

zu brauchen.
Ke Necch tuckiſches Geſtirn regieret un

ſer Leben,a Um uns dem Eigenſinn des Schick
a ſals Preis zu geben!

57 Wir Siehe den komiſchen Romat des Hr2. Scauton.

 „Ê
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Wir beyde, Ragotiun, vollziehn den ſchwer-

ſten Lauf,
Und bauen doch dem Gluck nie Ehrentem

pel auf.
Ja, fiel ich einſt darauf, in Schriften es

zu ſagen,
Was ich, verdammte Zeit, in dir fur Noth

ertragen,
Du raumteſt willig ein, daß deine Litaney
Noch lauge nicht ſo bunt, nicht ſo unglaub

lich ſey.
Von immer neuer Pein iſt ſie ein lang Ge

webe,
Jndem ich zwanzig Jahr, vom Gluck gefeſ

ſelt lebe.
Der ſieht em Phanomen, der mich erbli

cken kann.
Ja Melpomenen zog mein erſter Tag her

an,Die da Lucinens Arm noch meine Mut—
ter deckte,

Schon die Entkraftete mit dieſen Worten
ſchreckte:

„Begluckte Sterbliche, beſiege deine
Pein!„laß dieſen groſſen Tag auf ſtats geſegnet
ſeyn.

„Heut
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„Heut zieht dein Hymen ja aus deinen ſtar—

ten Weichzen,
„Den ſiebenden Tribut, um mur ihn darzu—

reichen.
„Dein neugeborner Sohn giebt in des Lan

des Schooß,
„Wenn er ſich Lorbern ſchlingt, ſich nie dem

Neide bloß.
„Er wird die Tugend mehr verfechten, als

beſitzen,
„An ihm wird kein Geſchmack der holden

Venusrblihzen.“)
„Und lacht man ſchmahlich gleich ſein haß

lich Anſehn aus,
„So machten Mahler doch den beſten Sa—

tyr draus.
„Wahr iſts, zu jeder Zeit wird Elend ihn

betauben,
„Er wird unglucklich ſeyn, doch wird er

Verſe ſchreiben.

So

Wie der gottliche Homer geſagt hat. dagæ AOgo

dirns, die Seſchenke der Venus. Das heiſt die
Schonheit der Geſichtefarbe und der Haate, der
ſchoue Wuchs, die Minen, die Annehmlichkeit u. ſ.w.
Jch habe die Ehre dim Ragotin der Geſtalt nach
gleich zu ſehn.



w 136 GcSo ſprach ſie und verſchwand. Und drauf

erklart die Zeit,
Was der verſchwiegne Mund der Muſe pro

phezeyt.
Den boſen Gotterſpruch erfullt ſte alle Tage,
Jch ſchreibe Verſe gnug, und habe nichts als

Plage.

Jndeſſen Ragotin, mag ich nicht kindiſch
ſchreyn,

Jch runzle nicht die Stirn, und dulde
meine Pein.

Jch fuhl mich überzeugt, daß Menſchen
leiden muſſen,

Bis ſie ihr leztes Gluck, das iſt: zu ſter-
ben wiſſen.

Wiß, daß nicht jeder Gott, der ſich gekro—

net ſieht,
Weil er auf Thronen ſizt, ſchon unſrer

Noth entflieht.
Die goldne Krone dient oft aufgeblaſnen

Groſſen,
Nur Augen, Naſ und Mund,“) wie du,

hineinzuſtoſſen.

Ein

19 Wiee Ragotin in ſtinen Hut. Dieſes lieſet man
Im der Geſchichte.
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Ein Thron iſt oft ein Stuhl, der nur drey

Veme hat,
Kein alter Sattelknopf“) uſt oſt ſo hart und

glatt;
Der ſcheinet uns begluckt, und will es ſtolz

entdecken,
Dem beyde Fuſſe doch in emem Nachttopf

ſtecken.Ruhmredig iſt der Menſch. Der klaglich—

ſte entzueht
Sein Elend unſern Blick, wo Stolz noch

Flecken ſiehr.
Doch ſprich, warum man ſich bethort ver—

rathen wollte,
Damit ein Dummkopf lacht, der uns wohl

haſſen ſollte?
Dem Feind und dem Geſchick zu trotzen,

brauche man
Qualreiche Noth zur Noth, die uns noch

beſſern kann,
Der Thor verlieret ſich in ſeinem eignen

Glucke,
Der Weiſe nutzet auch das traurigſte Ge

ſchicke.

Err
5) Nagotin kannte die bſchwerlichen Stellungen. S.

den komiſiben Roman. 1Th. 19 Kap gegen das
Ende, und dn 2Th 17 Kap»n) Betauntes Unennrk des Nagotell. S. den lomi-
ſchen Roman. 1 Th. 7. und 8s Kap.



Dc 138 9cErwarb Themiſtocles“) durch Klugheit und
durch Muth

Jn ſeinem Elend nicht ein unermeßlich
Gut?

Man ſieht, wer liſtig ſpielt, und ſich nur
ſelbſt regiert,

Jſt ruhig beym Gewinn, und ſtark, wenn
er verliert.

Wenn in dem Wurfelſpiel das Gluck ihm
wiedrig fallt,

Und Augen, die er braucht aus Liſt zurucke
halt,

Schmaht er den Himmel nicht. Jhn hat
die Kunſt belehret,

Wie er das nutzen ſoll, was ihm das Gluck
beſcheret.

So iſts mein Ragotin, daß jeder groſſe
Mann

Vom widrigſtem Geſchick ſich Nutzen ſchaf—
fen kann,

Man
 Themiſtocles wurde von Athen verjaget, kam aberPey dem Artexerx s König in Perſien in ſo groſſe

Gnade, daß er ſich von der ganzen Welt geehret
und an dem Hofe dieſes groſſen Monaurchen wieder
geſuchet ſihe. Er ſagte auch einſtens zu ſeinen vin?
den, da er ſeine Tafel praä.htig beſetzt ſahe:
»Meine Kinder, wir waren eänzlich verloren, wenn
»wir nieht verloren geweſen waren. Plutarch imLeben Themiſtocl.
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Man ſteigt vom Schiff herab und Caſar

fallt zur Erden;“)
Schnell laßt er ſeinen Fall zum Vorſalz

nützlich werden;
Jhm ſcheint ſtatt einer Noth ein glüucklich

Vorſpiel da,
Mit Freuden ruft er aus: Dich hab ich,

Africa!Ahmt dieſen Romer nach, laßt uns mit klu
gen Zugen,

Als Caſars, was uns auch zur ünzeit kommt,
beſiegen.

Man ſpricht den jungen Geck, der hiruz—
los denkt, noch frey,

Poſaunt er ſeine Noth im dummen Klagge
ſchrey,

Doch wenn in ſeinem Schmerz ein Geiſt,
der viel ergründet,

Ein Bußi Rabutin ſich voll Verzweif
lung windet,

Be—

Caeſar prolapſus in egrefſu nanis, veirſo ad me-
lius omine, teneo te, inquit, Afiiea! Suet. in
Vit Caet.

wj So ſehr ich alle Rabutins verehre, ſo entwiſikt
 mir doch hier die Wahrheit Die Bekummerniß

des ve ſtorbenen Grafen von Bußßi kann ſeinem
Verſtande Ehre machen, aber nimmermehr ſeinem

Herzen. Scharffinnig kriechen, heißt nicht als ein
gtotſer Mann handeln.
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Behaupt ich, da er ſich dem Leben ſelbſt ent

reist,
Zeigt dieſer groſſe Mann nur einen kleinen

Geiſt,
Wenn ſich in Sparta ſchon die Kinder freſ—

ſen lieſſen,
Den Tod erwarteten, ohn Thranen zuver

gieſſen;
Soll da nicht Ragotin, ſtolz wie ein Buh

nenheld,
Der ſich zu Mans Virgil und Cicero be?

ſtellt,
Für Schaam vergehn, wenn er die klein

ſten Schmerzen fuhlet,
Und gleich darauf erboßt des Haushunds

Rolle ſpielet?
Dich lehrt ein Oſtrogoth, der, wo er nach

gedacht,
Noch ſchlechte Briefe wohl ſo ziemlich gut

gemacht:

Durch

 Ragotin hatte in ſeiner Jugend die Rolle des Hund?
gens de  T briae geſpielet So ſind die Menſchen.
So lange ſie jung und, ſpielen ſie beſtandig wie junge
Schoo hindgen. Erneichen ſie das Alter, wo une
vernurftig denken ſollten, ſo ſind ſie gnerrige
Kettenhunde, die den Augenblick erbittert werden.

1*) Groll machte nach dem Urtheil des Scarrons
die ſchlerhten Verſe ziemlich gut.
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Durch den begluckten Dienſi gehaufter Wi—

drigleiten
Schaft man ſich Tugeunden, und ſchaft

Volitommenheiten.
Der ſturmende Neptun, und uicht Neptun in

Ruh,Stuzt einen Ruderknecht zum guten Schif—

mann zu.
Jch danke, wie mir daucht, Beſchutzeru

keine Gaben,
Mich machten, wie ich bin, die mich ver—

folget haben.
Mein Elend ward gehauft, ward gleich das

Unrecht kund!
Nur ſo entriß man mich dem uieſſten La—

ſterſchlund!
Ohn ihr verflucht Bemuhn, wurd ich ver—

ſtockt mit ihnen
Nur als ein Hollenbrand dem leidgen Sa

tan dienen.
Verſchwendriſch, fraßigz geil, ſo wie der

reiche Mann,
Wußt ich, was Catius erhabues wiſſen

kann.

Jch

1) S. den, Soraz.
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Jch würde ein Silen, und mich recht blos

zu geben,
Wohl lacherlich verliebt nach einer Stella)

ſtreben.
Mir ſelbſt noch unbekaunt, in meiner Ju

gendzeit,
Sorgt ich für mein Toupet mehr, als für

Redlichkeit.
Hart, Vorurtheilen freund, im Reden ſtolz

und bitter,
Sah ich in jedem Aug des Nachſten einen

Splitter.
Hochmuthig auf ein Gluck, das meinem

Stolz ſich bot,
Stieg ich zu Wurden auf und floh in meine

Moth,
Als noch zum guten Gluck ein Schelm, mir

Hohn zu ſprechen,
Mich niederfallen ließ, das Bein mir zu

zerbrechen.
Umſonſt verdoppelten durch Jauchzen, La-

chen, Schreyn,
Auch tauſend Stimmen noch die allergroßte

Pein.
Jch

 Emule in der Urſchrift, die ich mit idem Ueber—ſſetzer des komiſcheu Romans Stella nenne, woben
aber der ſchöne Aurdruck Etolle errante im Deut
ſchen nicht erſetzet werven kann. Ueb.
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Jch merkte, daß der Narr mne meniſchlich

werden woilte,
Und ſchandlich den verhohnt, den er be—

klagen ſollte.
Der Fehltritt, den mem Fuß, Dantk ſeys

dem Schuulen, that,
Gab mir zwar bitter gnug, doch einen wei—

ſen Rath.
Wie Schwalben von Natur nah auf der

Erde ſfliegen,
So muß ich, fiel mir ein, mich vor den

Pralern ſchmiegen,
Um den elenden Ruhm, in Wolken fortzu—

ziehn,
Laß ich den Reiher, Storch und Kranich

ſich bemuhn!
Ein ſtolzer Britte ſucht, der groß und edel

denket,
Beym kleinſten Enkel ſchou, wie er zurucke.

lenket,
Voll edlen Hochmuth macht er ſich vom

Hofe los,Und wahlt ein groſſes Schloß in ſeines Lan

des Schvoos,
Wo Ueberflusß und Pracht ſich auf den

Thron erheben;
Er ſchließt ſich muthig ein, und fuhrt ein

freyes Leben.

So



D 144 9So wellt auch ich vergnugt ein kluger Ere—

mit
Mein ganzes Leben ſeyn, der Welt und Po

bel flieht.
Jh brachte mich dem Port der Ruh mit

Freuden nahe,
Womit des ewgen Huld mich recht zum Glück

verſahe.
Ein Weiſer, der verſchied, ließ mir die

Wohnung nach,
Mein Ehrgeitz ward begnugt, ſo vieler ſich

verſprach.
Doch welches duntie Loch, das andre

auch kaum nennen,
Wird jemals ſichre Ruh fur Menſchen ſchaf

fen konnen?
Narr, König, Eremit, wenn erſt das Schick—

ſal ſpricht,
Veſitzen Kappe, Reich und Hohle weiter

nicht.
Ein ſchlechter Zauberer, allein mit beſſerm Se

gen,
Als Jnezillens Mann und Grandier J

vermogen,
Gab

Der Marktſchrener Ferdinand Ferdinandi, ein vene:
tianiſcher Edeimann aus Caen in der Normand ege
kürtiq, nannte ſich Chemann der Donna Jnezill:
de Prabo, die aus Mallaga geburtig war.

 Ucrban Grandirtt, Prieſter zu Caudun, ward
als
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Gab bald mir zu verſtebn: Heut nenn ich

etwas mein,
Und heiſſe Herr davon Du kannſt es

morgen ſeyn!
Jn meinem Schutzort ſchon ſah man um

meine StiegenDie Freuden, Gratien und leichte Scherze

fliegen.Und jede Sußigkeit, die Weisheit zuge—

ſtand,
Und bey dem ſtrengſten Ernſt aus Nachſicht

billig fand,Ja, alles lachte mir! Schnell macht der
Hexenmeiſter

Den ſchonſten Aufenthalt zum Wohnhaus
ſchwarzer Geiſter!Gott! Mitten in der Macht durchbrachen

meine Wand
Drey Geiſter ſchreckenvoll mit Fackeln in

der Hand.So ſcheußlich mahlt man ſonſt des Satans

grauſe Minien.dort, Nazaraer, fort, rief einer unter ih—

nen: JS Ent
ale ein Hexenmeiſter i. J. 1624. verbrannt, weil er
den Cardinal erzurnt hatte. S. den Proetß dieſet
Ungluckieligen in der Sammlung beruhmter

RKechtohandel, 2Th.
v. Vars Wirke, in. Thenl. G
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Entweich auf ſtats von hier, eh noch Au

rora ſich
Aufs neue ſehen laßt; wo nicht ſo freß ich

dich!

Jch frag in Wahrheit noch: Wie klan
gen meine Reden?

Doch nackend zog ich fort, wie Adam einſt
aus Eden.

Jch floh vom beſten Ort, um Gluck und
Troſt gebracht,

Zu der berühmten Schaar bey Nebel, Wind
und Nacht,

Zu jenen Geiſtlichen, die ſich zur Pflicht es
ſchreiben,

Ein ganzes Teufelheer durch Sprengen aus
zu treiben.

Und warlich, was ich ſprach, pries ihnen
Mittel an,.

Wodurch ein Eifer ſich mit Ruhn verewgen
kann.

Doch Klugheit, Ragotin, die ſonſt kein
Unmenſch wußte,

Jſt deſſen Laſter ſtats, der uns beſchutzen J

mußte.
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Jch traf in dieſer Brut nur Zweifelsvater

an,Von denen jeder nur ſtatt Rath, auf Poſ—
ſen ſann.

Funf Jahre mußt ich hier und ganz um
ſonſt verſchwenden;

Noch rieth ich nicht einmal; ob ſie ihr Thun
verſtanden.

Kein Reuter des Jgnaz fleht ſo gebuckt,
ſo oft,

Wenn er die beſte Gunſt von ſtolzen Prin—
zen hoft.

Bald trotzger, als ein Monch der vor die
Thuren gehet,

Und einen Handwerksmann um Leckerbißgen

flehet,
Sprach ich der ſchnoden Schaar die ſchlim

me Wahrheit ein,Es muß in meinem Fall der Pabſt nur Rich

ter ſeyn!
Gie ſchameen ſich auch nicht mir insgeheim

J zu ſaaen:Kobolde konnten ſie durch Sprengen zwar
verjagen,

Doch ſey es ein Geſpenſt, das keinen Scherz

T verſteht,So fordre man von Rom ein papſtliches
Dekret.

G 2 Unbd



S 148 StUnd deutlich ſah ich hier, daß ſie ſchon ab
genommen,

Jch wurde dis Dekret, dies Wunder nie
bekoinmen.

Wem wman den Leib entbloßt, die Han
de ruckwarts ſchnurt,

Jhn peitſcht, daß ihn die Angſt in Bienen
ſtocke fuhrt,

Hat der kein Barenfell, ſo fuhlt er Hollen
plagen,

Doch iſt er glucklicher, und minder zu be—
klagen,

Als der, der ohne Troſt von allem Gut ent
bloßt,

Auf einen wilden Schwarm von Exoreiſten
ſtoßt,

Neun Jahr entwichen ſchon, da jede Noth
mich druckte,

Nun ſchickt der Vatican vier papſtliche
Ediete.

Die Prieſter ſtutzten hier! Drauf bringt
mir ein Levit,

Ein heilig Waſſerfaß, den man zu mir be—
ſchied.

„Geh
7) Zefanntet Unghuc der Ragotin, Kom. Rom. 2 Th.

24

e



P 149 9c„Geh ſprachen ſie voll Wuth, da ſie auf
Rache ſannen,

„Du magſt nun, wenn du kannſt, ſelbſt die
Geſpenſter bannen.

Doch weißt du, Raaotin, wenn du ſcharf
ſichtig biſt,

Zu welchem Zweck dies Naß mir gut gewe

ſen iſt?
Jch wuſch mir Augund Hand. Zur Stra

fe meiner Sunden,
Sah ich mit trubem Blick kaum beſſer, als

die Blinden.
Jzt ſeh ich klar und ſchon. Und jeder Exor

eiſt,
Der mich zu blenden ſann, ward mir ein

Oculiſt.Sah ich mich auf einmahl durch Flucht und

Armuth kranken,
So lernt ich Weiſen gleich nein chriſtlich

lernt ich denken;
Von eitler Freude los, die Reiche trunken

macht,
Lernt ich erſt, wie man lebt, nach dem ich

erſt gedacht.

G3 Geht

T



O 150 9Geht es aufs neue los, und treff ich Friedens
ſtorer,

So kann ich weiſe ſeyn, und hrauche ſie
als Lehrer,

Epricht mir ein ſtarker Geiſt verruchte Din

ge vor;
Jn meinem Gottesdienn beſtarkt mich die

ſer Thor.
Und wunſcht ein Bube mich in Pech und

Oel zu ſieden,
Mein Geiſt wird Edelinuth, und ſucht ihn

zu ermuden.
Verkauft der, Richter mich dem Geiz zur

Ungebuhr;
Die Liebe zu dem Recht verdoppelt ſich in

mir.
Queht ein Betruger mich durch Argliſt an

zuſchwarzen;
Was thut er? Er befeurt die Treu in mei

nem Herzen.
Den edlen Zeitvertreib vergottert meine

Bruſt,
Jch find in meinem Haus des Schauſpiels

ganze Luſt.

Jch
B Ach rechne die ſtarken Geiſter zu den Verfolgern.
Wer den Charakter diefer elenden Geiſter kennet,

wird geſtehen, dan ihnen dieier Nang gebuhret, ſon
derkch wrun ſie ihrt neut Lehrt andern benbringen.
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Ich ſehe vorgeſtellt: den: Geitzigen, den

Schmeichler,
Den Spieler, Pourceaugnac, den Lugter

J

und den Heuchler,
Den Burger-Edelmann, Amphytrion

Welch Gluck!
Und mich, zu großrer Luſt, berechtigt mein

Geſchick,
J

Beym Feſte des Vulkans, in zwanzig ſelt
nen Fallen,

Die luſtige Perſon des Momus vorjzu—
ſtellen?

Halt! Keine Fabel hier, die mür ſonſt gleich
entfahrt,

Von einem Thor, der Gott um wenig Rauch

verſchwort,

GSieht ſolch ein eitler Narr des Nachbars
Haus verbrennen,

So muß ſich dieſer Narr, bedunkt mich,
troſten konnen.

Ga Die
 Memus ein Sabelmacher oder die Hochzeit des

Vulkans iſt ein ſehr reizendes und witziges vuſtſpiel
von dem Hrn. Suzeliet. Doch konnte man daben
erinnern, daß Hr. s. den guten Verfaſſer din bables
nvuvelles hatte ſchonen ſollen.
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Die jetzgen Zeiten ſind ein komiſcher Ro—

man,
Den ich mit weiſem Blick in Ruhe leſen

kann;
Wo groſſe Ragotins, wo groſſe Advoka—

ten,
Verjzeih, ich ſchlieſſe hier! Man weiß es,

was ſie thaten.

Sieben
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Siebender Brief.
An den

Ehrwurdigen Pater Giflot,“)
Vorſteher der Abtey Eſtival.

Verdammung um Verdammung! Es iſt
viel beſſer auf dem breiten als auf dem
ſchmalen Wege zurhoöllen zu gelangen; u.

Ddas heiſſe ich gar nicht nachdenken, wenn
man Beſchwerlichkeiten ausſtehet, in die
Holle zu kommen, die man nicht ein
mahl hatte uberſteigen durfen, wenn
man in das Paradies hatte kommen wol—

len. Saurms Paßionsbetracht. 9Predigt.
22heil.

G5 Wie
G. den komiſchen Reoman des Hrn. Scarront

nm zweeten Thieile und deſſen 14ten Kapitel.
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Je Weak ie wenig weiß der Menſch, von ſei

Freund, wenn er ſich verdammt,ner Einſicht volk

wie er es machen ſoll!
Wenn vier Elende nur in Satans Zauber—

ſchlingen
Von zwanzig tauſenden vernunftig zu ihm

giugen,
So war es warlich viel. Mir, Giflot,

kommt es vor,
Als ſey der Chriſten Recht: verdamm dich

als ein Thor!
Man ſchilt den Adam ſehr, weil er die

Frucht gebiſſen,
Darum der gute Mann aus Eden wandern

müſſen,
Doch nie den reichen Narrn im großten

Ehrenammt,
Der um ein Stuckgen Brod ſich Sclaven

gleich verdammt,
Der taglich das verubt, und blos um geile

Phrynen,
Was Adam doch mur that, der einzgen Frau

zu dienen.
Daß ſich, um kurz zu ſeyn, mein Geiſt den

Ektel ſpart,
So halt ich nicht das Licht dem Buben an

den Bart. Jch
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Seelen,

Die ſich im ſchnoden Dienſt gemeiner La—
ſter qualen.

Nur jeden Einzelnen ſeht ohne Nachſicht

an,Der die verbotne Frucht nicht dreiſt be—
ſchauen kann,

Und ohne Vortheil, Luſt, ja ohne zu er—
wagen,

Berad zur Holle aeht auf kummerlichen
Stegen.

O ſorgt er fur ſein Heil, ſo lebt' er froh dabey,
Allein er foltert ſich, daß er des Satans

ſey!

Welch argerliches Spiel zeigt mir auf ſei

ner Buhne
Ein feuriger Aeſop mit eigenſinnger Mine,

Er, der Anakreon, auf deiner holden
Bahn,

Mit Roſen:froh umkranzt zum Pluto fah
ren kann?

Doch nein! Er qualt ſich recht, was mun
ter klingt, zu haſſen,

Er plagt und martert ſich, groß vor der Welt
zu laſſen.

G6 Und



—DiUnd ſtrafte Gott ihn auch, doch ſieht er
nach den Ruhm,

Der kunftigen Naudes ſich voller Sehu—
ſucht um.

Seh ich den Argus noch, der von dem
Fleiß verzehret,

Mit hundert Augen ſieht, mit hundert Oh—
ren hötet?

Ja! Doch dies Augenheer, das ſonſt ſo
deutlich ſah,

Sieht ſich, wie dies Geſpenſt auch hundert
Jahren nah!

Mun iſt er blind und taub. Sagt ob ich
falſchlich ſchmahle?

Er bleibt ein Argus noch auf Koſten ſeiner
Secle.Was nuzt das Augenheer? Greis! Fuhiſt

du ſchon den Tod,
So ſieheſt dn nicht mehr das Ungluck, das

dir droht!
Zu welcher ſchnoden Laſt verdammt ſich die

ſes Weſen,
Das Himmel und Geſchick voniSklavereh

erloſen?
Es ſucht die ſeltne Kunſt, um die es Jahre

wacht,
Wie es ſein Vaterland und Burger armer

macht.
Geſetze
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Geſetze zu verdrehn; die allerhöchſten Saf

chen,
Urkunden, Recht, Vefehl, durch Ranke

kraftlos machen,
Dahin nun geht ſein Fleiß, und es giebt ſei—

nen Werth,
Auf Koſten derer Preis, die es liebt und

verehrt;
Von dummen Danbin wird die Pflicht

ſo ſehr verletzet,
Er iſt reich ohne Geiz, alt und nicht abge

ſetzet,
Er, der oft den Beſcheid im Themistem—

pel fallt,
Macht, ddaß ein kuhner Schalk unbillig

Recht erhalt.
Uimſouſt ſpurt er genug, wie viel das Recht

verlieret,
Wie ſchief die Wage hangt, die er ſo tolpiſch

fuhret.
Der eklen Muße Furcht, Stolz und die

Fertigkeit,Maucht. daß er ſeinen Stuhl klugg zu ver

laſſen ſcheut,
MWo wir trotz Redlichkeit, ſein ſchuldig Herz

verklagen,
Und er verſcherzt ſein Gluck, die ſaurſte

Laſt zu tragen.

G 7 Doch



Do t58 VDoch welches Urthel, Gott, iſt der Be
ſchutzer Lohn,

Die doch geboren ſind, dem Misbrauch zu
bedrohn?

Statt ihn zu widerſtehn, hort man ein trau
rig Schweigen,

Das ſie uns unterm Schein gefallger Knecht

ſchaft zeigen?
Die Sucht zu plaudern hat ſo manchen Thor

verdammt,
JIhr Chriſten dieſes Ding geſteht ihr insge

ſammt.
O ſeht doch dieſes ein: Auch ein betrubtes

Schweigen
Ruft billig wider euch des ewgen Zorn zum

Zeugen.
Die ihr noch redlich denkt, wer dann nicht

ſprechen will;
Wenn er laut ſprechen ſoll, wißt der ver

dammt ſich ſtilt.
Denkt hieran Furſten, Pairs! Prangt ihr

mit Rednerkranzen,So mußt ihr darum nicht in niedren Re
den glanzen.

Bedenkts, die ihr das Volk mit ſeinem
Recht bewacht,

Echeut aller Herren Herrn, ſo oft ihr
Staaten macht.

Die
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Die Holle wunmelt ſchon von Wurmern,

Stummen, Zwergen;
Sie kann die Derviſche und Mouftis nicht

mehr bergen,
Die Baſſen und Vizirs, die medertrachtge

Schaar,
Die Hunden gleich bereit zu jeder Bosheit

war.
Der tugendhafte Held, der wider Wil—

len wutet,
Weil ẽs des Hofes Geitz und Grauſamkeit

gebietet,
Farbt dieſer manche Stadt mit frommen

Burgerblut,
Verheert er Scheuren, Haus und Korn

durch Brand und Glut,
So glanzt er im Archiv vielleicht bey groſſen

Wurgern,
Dolh er geſellt ſich auch betrubt zu Satans

Burgern.Verdungnen Sterblichen iſt dies Geſchick

gemein,kaßt ſie Zerſchmettrer izt, und bald zer—

ſchmettert ſeon.
Jm undankbarſten Amt macht ſie ihr Alter

mude,
Und niemals machen ſie mit ihrer Armuth

Friede. Was
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zig Jahr
Von vierzig Streitenden der erſte Fuhrer

war?
„Verflucht ſey jener Tag,“ ſprach er mit

Zorn und Beben,
„Da meines Vetters Geitz mich in den

Dienſt gegeben.
„Mein Hauptmann iſt ein Geck, und ſteht

vergebens da,
„Sein Vater war ein Voigt, den ich ge—

bahren ſah.
„Jch diente: Hiebey hat der Hof nichts mehr

zu ſagen.
„Bey Freyburg hat ein Stuck die Lende

mir zerſchlagen.
„Vier Wunden zahlt mein Leib in dieſem

Stand bereits.
„Was hab ich nun dafur? Des heilgen Lud

wias Kreuz.
„So redlich als dem Staat in dem Solda

tenſtande,
„Dient ich dem Höchſten gern in meinem

Vaterlande.
„Doch hungern ſollt ich dort! Wie fang ich

Nahrung an?.
„Mich hindert Beelzebub, wo ich mich ret

ten kann.
„Des
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„Des Satans Nutzen ſcheint es offenbar zu

wollen;
„Jch habe ſtats im Dienſt, ſtats elend blei

ben ſollen.
„Sah ich noch izt als Herr mein narriſch

Schickſal ein;
So wurd ich Rathet was? Ein Ca—

puciner ſeyn!

.Doch macht man ſich begluckt, wenn man

ſein Leid vertauſchet?
Trotz dem geweihten Naß reißt Satan, wo

err lauſchet,
Die Tagediebe fort, die die geſammte Welt

Jn eines Kloſters Schooß ſchlecht kleidet,
gut erhalt.

Ein ſolcher qualet ſich mit ſeinem harnem

Kleide,
Lebt faſtend, wenn er lebt! in ſtater

Straf und Leide.
Der Stolz, der ihn verfuhrt, verdammet

die wie ihn,
Die insgeheim mit ihm Galerenruder

uiehn.

Die

S
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Die Zwietracht, ſaget man, iſt ſchwarz

von LaſtergifteDen Capucinermonch, der vom Mintiuer

ſtifte, üZum Franeiſcaner ſchleicht; der weil ſein
Eifer ruhrt,

Zum Sitz der Seeligen ſo manchen Sun
der führt,

Wird mohl am jungſten Tag ben den ver—
wieſnen Bocken,

Weil ihn die Rache trieb, ſein leztes Urtheil
ſchrecken.

Die fromme Henkerzunft, die durch ein
Leibpatent

Den Ketzern Glut und Schwerdt wie Ju
den zuerkennt,

Geſchorne Wutriche, die Proſelyten ma—
machen,Aus Buben Heucheler, und Thoren aus den

Schwachen,Gehn auf verhaßter Bahn zurewgen Mar-
terglut,

Als Prieſter ohne Geiſt, als Monche vol
ler Wuth.

Die
i Jn dem Pulte der Deſdreaux. Erſter Geſang.
vh Jſt eine andert Art von Franciſcanern. Ueb.
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Die, ſchwarze Politik, Jgnaz hieß deinen

Sohnen,
Das Papſtthum ewiglich nach ihrem Wink

gewoöhnen.
Die Proteſtantenwelt verabſcheut ihre

K ftrans,
Bewundert ihren Witz, ruhmt ihre Wiſ—

ſenichaft.
Doch was? Um ſeine Zunft zur Holle ſich

verſtoſſen,
Zu einer Kirche Wohl und Ehre, nenn ich

Poſſen!
Den Galgen ziereten -als Ordensmartyrer

Die Boddeus, die Nottins, Garuots und
andre mehr.

Der Satan hoört vergnugt die ewgen Na
men loben,

Die ſeine Macht zum Rang der Martyrer
erhoben.

Mit
S Der w gohann Baptiſta Boddens, und die Pa

ters Gerhard Pacoman und Philipp Nottin,
wurden im Monat Julius 1. J. 1028. hingerichtet,
weil ſie die Stadt Maſtricht den Spaniern hatten
ubergeben wollen, und ihrer Zuſarimenver ſchwo—
rung uberwieſen waren. Der P. Henrich Garnet
wunde auf den Th on zu Tyburn den zten Man—
monats, 1606 erhohen, als emer der vornehmſten
uUrheber der bekannten Pulververſchworung die i. J.
1605. entoecket ward.
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Mit offnem Arm empfing er wohl den Leſ—

ſius,
Eſeobar, Molina, Gans, Filliutius,
Den Cellot, den Caſtro, und ſouſt beruhnn

te Schaaren,
Die, das man gutig ſpricht, von ihm Apo

ſtel waren.
Doch red ich lieber wahr. Sie, deren

Witz man ehrt,
Die Fuchſe am Altar, verdammten ſich be

4*

thort.
Und glaubt ich nicht mit Recht, daß Geiſt

liche der Groſſen,
Als Opfer des Syſtems zur Holle ſich ver

ſtoſſen?
Wie viel Gelehrte, ja! wie viele Lehrer

ſind,
Jn deren Federn oft ein feines Gift zer—

rinnt!Zu ihrer Schriften Lohn, darinn wir fleißig

blattern,
Wird ſie der Hollenfürſt an ſeinem Hof ven

gottern.

Jhr
5) Caſuiſten der Gecellſchaft, die durch ihre holli

ſchen Gyundſaätet bekannt, und von dem Paſean in
den Lettier previnciales ſo gut entlarver worden

ſnd. J
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Jhr ſchmutzge Schlemmer auch, verſluchte

Plauderer,
Die keſer ſturztet ihr ins tiefſte Sunden—

meer.
Was fur ein ſuſſer Reiz fuhrt euch zu al—

len Teufeln?
Sagt, wie verdammt ihr euch? Wie Sun

der die verzweifeln;
Doch wenn auf dieſer Welt ein elend We—

ſen lebt,
Das jedem billig daurt, der nach der Tu

gend ſtrebt:;
So iſts ein Zweifelchriſt, der Tag und

Nachte lernet,
Wie er die Warheit ſucht, von der er ſich

entfernet.
Vom kleinſten Zufall denkt er ſich geheilt

zu ſehn;
Gott! er vergiftet ſich; Es iſt um ihn ge

ſchehn!
Jſt jener brave Chriſt wohl minder zu be

klagen?Er muß als Herr ſein Joch am Tiſch, im

Bette tragen.
Er iſt ein Martyrer, an dem ihr leicht er

kennt,Gein ſchandlieher Vertrag ſey nie ein Sa
erament.

Ein
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ganzes Leben,

Zwey Herzen nur ihr Gluck durch Zartlich
keit erheben.

Doch wenn bey Maun und Frau zum Un—
gluck nur einmahl

Der Eckel und der Gram ſich durch die Thure
ſtahl,

So wird des Gartens Schmuck die Aus—

ſicht plotzlich andern,
Er wird ein wuſtes Feld, er gleicht beei

ſten Landern,
Und beyde Herzen, ach! die ehmals gleich

geglüht,
Sind eins, damit man ſie auf ewig elend

ſieht.
Und drum entziehet auch der Pabſt aus gu

tem Grunde
Den Geiſtlichen das Recht zum angenehm

ſten Bunde.
Und, Giflot, hierinn giebt der Pabſt ein klug

Gebot.
Gedruckte Manner ſind nicht lebend, find

nicht todt.
Sie
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Gie leiden wie ein Dieb, den bis zur Hen—

kerswoche
Der Richter zwar ernahrt, doch in dem

argſten Loche.
Die blinden Priams auch ſind unſers Mit

leids werth,
Die Vater, deren Wahn des Sohnes Wild

heit nahrt.
Die ſchnode Zartlichkeit verfluchen ſie mit

Freuden,
Wenn ſie bey grauem Haar des Nachſten

Strafe leiden.
Durch Kinder werden ſie in Satans Schooß

»gebracht,
Und ſind zur Hollenqual ſchon ganz bereit

gemacht.
Zur kunftgen Hollenzunft laßt uns die Nar

ren zahlen,
Die gleich untroſtlich ſind, wenn ihre Wun

ſche fehlen.
Die. weichlich kleine Schaar, die ſich zu na

gen, ward,
Und nicht mehr Gott vertraut, wenn er

die Rache ſpart.

Die
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Die Timous fugt hinzu, die gern die Blitze

trugen,Und nach Belieben hier auf Undankbare ſchlu

gen.
Denn will nach ihrem Wink nicht gleich der

Himmel giuhn,
So richten ſie den Haß verdroſſen wider

ihn.
Des Menſchen Ehre heiſt mich eilen:

Die Geſchichte
Wies mir, wie mancher Narr zum höolli

ſchen Gerichte,
Durchs Fegefeuer gieng; Jch treff auf glei

cher Bahn
So manchen groſſen Geiſt bey uns faſt tag,

lich au.
Von dieſer weit entfernt, im Mittelpunkt

der Freuden,

Sucht Giflot ſein Gefuhl und. Eigenſinn zu
weiden.

Nie ſorgſam, nie verwirrt, durch andrer
Gut genahrt,

Scheuſt du nur unſre Zeit, weil ſie dir lan
ge wahrt.

Dein
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4Dein Wahlſpruch iſt allein das groſſe Wort: 4

Genieſſen! J

Worinn ſich Endzweck, Ziel und Recht J
5der Kirche ſchlieſſen.

Monarch von Eſtival, wachſt du in deinem

Staat,
So macht dich Bacchus fruh und

Amor Abends ſatt. 1Konnt ich durch Weltweisheit nicht großre t
Scepter fuhren,

regieren.

JSo wurd ich Sorgenfrey ein reiches Stift
1

Doch jede Luſtbarkeit, iſt dem der ſie be
dacht,

Unangenehm genug, wenn ſie ihn ſcham—

roth macht.
So ſchön weiß von Natur der Tugend Reiz

zu ſiegen!
Nie ſchmeckt man ohne ſie ein dauerhaft

Vergnugen!
Es ruhmet Salomon die Weiber und den

Wein
Jn ſeiner heilgen Schrift, und Sirach

ſtimmt mit ein.

V. Bars Werke. n. Theil. H Docb

1
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Doch wer nur Trunkenheit in ſeinem Weine

kennet,
Und geilen Sathyrn gleich bey ſeiner Schone

brennet,

O der hat kein Gefuhl, wenn er ſich ihnen
weiht,

Von Amors ſuſſem Reiz und Bacchus Luſt
barkeit.

Und ſtand es hierin gut, ſo mußte ſelbſt
dein Leben

Dem ſtolzeſten der Welt zum Neide Anlaß
geben.

Doch meine Denkungsart raumt, Giflot, mir

nicht ein,
So niedren Dingen mich ſo lange Zeit zu

leihn.
Wie ein entthronter Furſt ſich nur geſchaf—

tig zeiget,

Damit er auf den Thron von neuen ſieg
reich ſteiget,

Und von der Wolluſt fern, die uns ſo ſchmah

lich rührt,
Fur ſein geweihtes Recht das liebſte gern ver

liert.
So
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So wunſch ich, daß ich bald aufs neu den

Platz behaupte,
Den einſt ein Laſtertrieb dem erſten Vater

J raubte.
Nur meine Groſſe liegt mir wichtig in dem

Siun,
Jch zwinge mein Gefuhl, damit ich gluck—

lich bin!
Ein Murrkopf bin ich nicht. Dem, was

uns Gott gegeben,
Entſag ich nicht bethort, nach Bonzenart

zu leben.
Mein Recht genieß ich auch. Der Scho-

pfer dieſer Welt

Hat dem Geſchmack die Wahl der Nahrung
frey geſtellt.

H 2 Wer
t) Die Strenge dieſer Bonzen, (Geiſtluherin China

und Japan, ſcheint uns lacherlich, und doch haben
wir chriſtliche Bonzen, deren Thorheit noch eiſtaun—
licher iſt. Welche Thorheit iſt es, ſich aller Cr—
gotzungen des Leibes zu berauben, aus Furcht, daß em
Uebel daraus entſpriugen mochte?

Qunam nervar ſi rabies tam ſtulta terebri;
Dum mala formider, nec bona poſſe pati!

Rutilius Libt l. vs. 445.
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Wer iſt berechtiget, zur Rede mich zu ſtel—

len,
Und ſchmeckten Plotzen mir auch beſſer als

Forellen?
Jch nahre ſelbſt mein Herz ſo weislich als

den Bauch,
Und achte nicht dabey der Aſtrologen

Brauch.
Mein Tiſch ſteht, Gott ſey dank, fur meine

Freunde offen,
Doch keiner darf auf Pracht und Lecker—

bißgen hoffen.
Und ſpeiſte gleich mit mir des Mittags De

ſpreaur, 72Und Abends Reguier, ſo aß ich dennoch

froh.
Mein unvermiſchter Wein muß mich nicht

trunken machen;
Jch bleibe wer ich bin, nach Weiſenart zu

lachen.

Durch

H Deſpreaur hat in ſeiner ten Satyre eine Be
ſchreibung eines lacherlichen Mittaqsmahis, und
Reanietr in der zehenten Satyre eine Abbildung eiuz
ner lacherlichen Abendmahlzeit angebracht.
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oft belehrt,
Der Unſchuld rett ich das, wovon ſie ſich

ernahrt.
So wenig ich auch weiß, weiß ich es doch

zu ſchatzen, 1Und ich kann mindſtens mich als Philoſoph
ergotzen. 1

J

Ich leſe, lehre, ſchreib und reime! Jedes
Bild

Fuhrt zu dem groſſen Zweck, der mein Ge—
müth erfullt.

So denk ich, Giflot, Freund, auf angeneh—

men StiegenZum Freudenſitz zu gehn, zum ſeligſten
Vergnugen.

Die Zeiten, Giflot, ſind oft ſtürmiſch; Es

J iſt wahr,Oft ſtellt ſich uns im Lauf ein Weg voll
Diſteln dar.Oft muß ich neben mir den Schmuck der

Wieſen ſehen,Und doch beſchwerlich ſelbſt durch Dorn und

Neſſeln gehen.
Oft, und ich merk es kaum, halt mich in

meinem Lauf
So mancher grobe Wirth, ſo mancher Tag

dieb auf.

H 3 Doch
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Doch mußt ich zwanzigmal im Regenwet

ter gleiten,
So muß ich darum nicht von meinen Wege

ſchreiten.
Zufrieden, munter, dreiſt, bin ich der

Wandersmann,
Der mit entleertem Sack die Rauber nar

ren kann—
Schon ſeh ich meine Stadt, Jn wenig

Augenblicken,
Wird man mich ſtats begluckt in meine

Wohnung ſchicken!

Achter



Achter Brief.
An den Graf von Tufſiere.“)

Inquinat egrigios adiuncta ſuperbia mores.
Claud. IV. in Coaſulat. Uonor.

MN kecn

 G Sraf glaube, daß gewiß von aller
Schwarmerey,

Die thorigſte der Stotz, der Pfer
de Tugend, ſey.Ich faß es ohne Muh, wie dieſer Sucht
es glucket,

Wenn ſie mit falſchem Glanz den kleinen
Geiſt berucket.

H 4 Doch
S. den Auhmredigen des Destouches. Ueb.
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Doch wie ein Sterblicher, der ſonſt ver—

nunftig denkt,
Dem Hochmuthsteufel ſich mit wilder Blind

heit ſchenkt,
Um ohne Vortheil ſich recht ekelhaft zu

machen,
Das ſind bisher fur mich noch gar zu hohe

Sachen.
Die Lehrer, deren Sinn ich hoflich darum

frua,Die thaten meinem Streit nur »gar zu

r ſchlecht genug.
Wer bin ich? Schopfer! Gott! Kann ich,

mein Uebel mindern?
Geformt im Mutterleib, gezeugt von zween

Sundern.
Ein ſchmutzig Stuckgen Fleiſch Ach! Denk

ich ohne Schaam
An die elende Art, wie ich ins Leben kam.
Bedenk es ſtolzer Thor, du krocheſt auf vier

Beinen!
Der Zeitpunkt der Geburt muß uns ſo haß

lich ſcheinen,
Daß man ſich beuaen wuß, ſieht man nur

Wiegen an;
Und, daß wer Graber ſieht, ſein Nichts

empfinden kann:

Jn
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Jn weichem Glanz wir auch einf olich Le—

ben fuhren;
Muß man den Anfang nie, und nie den

Schluß beruhren.
Mich lehret die Vernunft, daß, wen der

Hochmuth qualt,
Wie ein ſeltſamer Narr ſein wurdig Ziel

verfehlt.
Er wagts, mich elend, ſchwach, ja unbe—

dacht zu nennen!
Wie ſollt ich dieſen Wahn und Schimpf

verzeihen konnen?
Wie? Fordert er umſonſt, daß mein zu

edler Geiſt
Sein Wiſſen, ſein Talent und ſeine Tugend

preiſt?
Fleht ich ihn kniend an, mich nur einmahl

zu horen,
Und wagt ich es bethort, ein Gotzenbild

zu ehren?Mich zeugte. fern vom Nil ein zu geſcheutes

Land,Hier iſt der Gotzendienſt doch mindſtens un
bekannt.

Eh mich noch die Vernunft unglanbig ma
chen konnen,

Schien mir der Hochmuth langſt ſo lacher
lich zu nennen,

H5 Daß
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Daß ich un zehnten Jahr, wo ich wohl

mehr belacht,
Die welſchen Zahne ſchon mit Spritzen

naß gemacht.
Als mich funf Jahre drauf Eraſmus ſcher

zen lehrte,
Macht ich den Prieſtern Noth, die dum—

mer Stolz entehrte.
Schmarutzer, die man weyht, und Bett—

ler, die man ſcheert,
Ein Volk daß Dorfer ſucht, wo es vom

Adel zehrt.
Jch narrte bald darauf am Hofe mehr Nar

eiſen,
Die ſtolzer noch als du, die Gelbſucht fuh

len müſſen;
Jch trieb mit Menſchlichkeit manch ſeltnes

Weſen an;
Das kurz zuvor geblockt, und izt doch ſpre

chen kann.

Die Eigenliebe haßt den Stolz, um ſich
zu rachen,

Wird man mit jenem Freund der Ungewiß—
heit, ſprechen.

Daß

De la Rochefaucoult. Hatten wir keinen Stolz,
ſe wurden wir uns uber den Stolz anderer nicht

be
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Daß oft die Tugenden verkappte La—

ſter ſeyn,
Geſteh ich.'.. Aber raumt ihr euch erſt ſo

viel ein;
Als ſey die Welt ſo voll von ſolcher Eigen-

liebe,

So iſt der Stolz ein Fehl, den jeder gern
vertriebe.

Wie werth iſt mir ein Menſch, der auf ſein
Recht erpicht,

Geſetz und Vaterland mit ſeinem Stolz ver

ficht177Der, wenn Thyrannen gleich ihn ſchmei—
cheln drohn und plagen,

Doch zeigt, er ſey ein Menſch, und nicht ein
Gangelwagen.

Wie werth iſt mir ein Menſch, der ſeinem
Rang getreu,

Durch Edelmuth beweiſt, wie groß ſein
Urſprung ſey,

H 6 Der
beſchweren, ſagt dieſer beruhmte Schriftſteller, und

in der That, der Stolz kann den Stolz nicht ers
tracen. Aber ich behaupte, daß man ſich uber
dieſes Laſter beſchweinn, ja es ſelbſt verfolgen kann,
ohne ſtolz zu ieyn. Jth ſetze hinzu, daß dieſe oft
eine Pflicht iſt, von welcher win uns nicht losſa
gen konnen.
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J

findet,
Die an ſein groſſes Herz noch meine Ach—

tung bindet.
Doch iſt der edle Stolz zu koſtbar und zu

rar,
Seit dem die ganze Welt ſo voll von Stol—

zen war;
Der will ſich um den Rang bey einem

Eintritt ſchlagen,
Und weiß ein ſchmahlich Joch der Selave—

rey zu tragen.
Ein andrer greift zum Gurt, ſo bald er

Minen ſieht,
Und kußt ein ſcharf Ediet, das ihm das

Brodt entzieht.
Mein ſtolzer Held, wenn du von deiner

Pflicht gewichen,
Noch unter Groſſen kriechſt, die unter Fur

ſten kriechen,

Sprich, ob ich, kriechend Thier, vor dir
wohl kriechen kann?

Sprich, wenn ein Jourdain einſt, ein ed—
ler Handelsmann,

Kraft eines hohen Ammts, das ihm ſein
Beutel ſchafte,

Mit ſeinen Stolz den Stolz, der dich ver—
fuhrt, beſtrafte,

be
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geln freut,

Sprich, ob man da in dir der Ahnen Rib—
ben ſcheut?

Die Zeiten, Graf ſind hart, fur einen, der
dir gleichet,

Der Adel, welchen izt ſein Adel ſtolz be— 1
ſchleichet,

 Zieht keine Frucht davon, tragt ſeine ganze

Laſt;
Je mehr verliert dein Recht, je mehr du

Klagen haſt. J
Wie ſchon iſt unſre Zeit, den Unſinn zu be—

zahlen,
Der Adliche bethort, die mit der Abkunft

prahlen!
Wenn man den Schurken oft, der keinen

Namen hat,
Vor Herzogen am Hof den Rang zuneh—

men bat,
So weiß man Herzogen es gnugſam einzu-

ſcharfen,

Daß ſie nicht auf das Blut der Ahnentro—
tzen dorfen.

H7 Der

TTSS————
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Der groſſe Prinz, mem Freund, den Bi—

ren radern ſah,
Sprach hiezu, ſagt man mir, in ſeinem Ker—

ker: Ja!
Und hat die Tugend noch, die wir uns ſel—

ten loben,
Ein Burſchgen von dem Heerd“) zum Ge

neral erhoben,
So ſieht man ſchwerlich mehr die vorgen

Kuchen an;
Doch buckt verachtungsvoll manch armer

groſſe Mann
Sich

*d Dolgorucki wurde zu Novotzrod den Gten Novembir 1739. von unten auf geradert. Biron,
der ſi.h empor geſchwungen hatte, ſahe ſich als hert
zog von Leeted in groſſen Anſehen bey den un?
inſchen Hofe, aber bald nach Siberten verwie-
ſen. Es iſt jezit zu Lrir law, wo die regierende
Kanſerinn ihn mit ſeiner Familie aus Gnaden un
terhait

Meuzikaff ward aus einem kleien Paſtetenbecker-
jungen ein reicher Prinz. Der Czaar gab ihm zur
eigenniächtigen Beherrſchung das Herzogthum Jn
germannzland, und machte ihn zum overſten Ge
nenal von ſeinen Armeen. Sr veidiente dieſes er
ſtaunliche Gluck Da er einsmahls dem Czaai und
dem ganzen Hofe ein prachtiges Gaſtmahl gab, ſo
that er, alz wenn e allen Gaſten kieine aanz
warm« P ſte en datreichen wollte; aber auf eine
Aut, die ihnen zeigen ſollte, daß er ſich ſeiner Ge—
burt ſehr gut erinnerte Zween Knees und zween
Boijarden, die vor dieſem Gaſtmahl des Prmzen
Todtfeinde waren, konnten ihm ben dieſer Gele
genheit ihr Heiz nicht verſagen, und wurden alle
viere ſeine beſten Freunde.
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Sich vor ein faules Rohr, es: ſchmahlich

zu verehren,
Wo findeſt du da Wahn, o Stolz, dich zu

ernahren?
Die Feigheit, Eiferſucht, der Geitzhals

und Galan,
Trift immer in ſich ſelbſt den ſchlimmſten

Qualgeiſt an.
Der Hochmuth leidet mehr in ſeinen Un—

glucksſpielen,
Als Feigheit, Eiferſucht, als Geiz und Lie

be fuhlen.
Ein Kind, ein Schaf, ein Geck, das kaum

empfinden kann,
Jſt oftmahls gegen ſich ein Henker, ein

Tyrann.
Ein Mitleids werther Menſch, der in des

Lebens Bluthe
Cin groſſes Gut beſitzt, bringt mir dies ins

Gemuthe.
Er, der ſo bald er will, in ſtillen Freuden

lebt,
Und Neidern nach Begehr verlangte Gru—

ben grabt,
Kehrt alles narriſch um. Das Thier macht

alle Tage,
Durch ſeinen ſchiefen Geiſt ſich nichts als

Höollenplage.
Aus
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Aus einem Stamm gezeugt, der ſich von

Tauben nahrt,
Nur Reh und Haſen ſchießt, und Grund—

linge verzehrt;
Thut er mit Jourdauns ſo, (er nennt ſie

Gangelwagen)
Wie Caſar vormals ließ ſeun raubriſch Schifs

volk piagen.
Doch nun ſchmuckt Rang und Ammt dies

bettelnde Geſchlecht,
Das ſich recht bürgerlich am wilden Junker

racht.
Man wurde eh ſein Haar im wuſtem Bar

te zahlen,
Als Sorgen, die vielleicht den Narrn zu

Tode qualen.
Bey ſeines gleichen nur, die ſchweigen, und

ihn ſcheun,Miſcht er drey Jahre lang ſich ſchon vere

gebens ein,
Sind ſie gleich ſtill und gut, ohn Salz und

ohne Galle;
Doch martert er ſich ſtats und fuhlt die

Qualen alle.
Wenn er bey Tiſche nicht nach Dunkel wah

len kann,
Was denkt ihr, daß er ißt? Er beißt die

Finger an.
Geht
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Geht ihn in ſeinem Rang der Wirth einmal

voruber,
So wird er blas und gels, ja er bekommt

das Fieber.
Trinkt man ſein Wohlſeon nur zu ſpat,

nicht ehrfurchtsvoll,
So iſts, als wenn er Gift im Weine trinken

ſoll.
Man furchtet, wenn er nieſt, er werde ber—

ſten muſſen,

Jſt jeder nicht bereit, ihn tiefgebückt zu
gruſſen.

Das angenehmſte Kind verehrt ihn als
Gemahl,

Das Lieb und Hymen ſelbſt in ſeinen Arm
befahl,

Doch glaubt, ein wurdger Kuß, und ange—
nehme Bhlicke

Sind für das holde Kind em weit entfern—
tes Glucke.

Er haßt ſie? Und warum? Weil dieſes edle
Kind

Leutſeelig, menſchlich, frey auch niedre lieb

gewinnt;
Nur



Dc 186 9q
Nur ihre Sanftmuth iſt dem Boſewicht ver

dachtig,
Er klagt; ihr Auge ſey aus Vorſatz nie?

dertrachtig!
Wenn ſie ſich irgend neigt, fahrt er ſie

zornig an,
Und ſie zu ſchmahen nur, iſt er ihr ſtolzer

Mattni.
Er ſieht, wenn er verthut, verſchwendriſch

wider Willen
Auf ſeine Renten nie, und trozt nach ſei—

nen Grillen.
Selbſt Feinden giebt der Narr, ſo filzig er

auch ſey,Und borgt ein Haus dazu, ſo manche Gaſte

rey.
Dann ſagt der prachtge Schwarm, begabt

mit Stachelzungen,
Hier werde ſchnoder Geitz von Edelmuth

verdrungen.
Jch ſehe ſchon im Geiſt, wie er nur Schul—

den zahlt,
Und einſt ein wackelnd Schloß zum finſtren

Sitze wahlt.
Er wird ein Menſchenfeind, den Vorzug

zu empfinden,
Als Herr in ſeinem Dorf den Unterthan

zu ſchuden;
Wo
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Wo nicht, ſo wird man ihn fur ſein betrubt

J
Vergehn,

Einſt auf ſein Leichgeprang im Spital war—
ten ſehn.

Des Hochmuths Lebenslauf, den ich mit
Schrecken hore,

Entehrt die Menſchlichteit und macht dem
Satan Chre.

Graf, fordre nicht von mir, daß mein zu
ſchwacher Kiel

Dir Bilder davon reißt, und wagt' er noch
ſo viel.

Des Stolzes Mahler ſind auf ewig zu be—
klagen,

Und Fehlern ausgeſetzt, die ſie zu mahlen
wagei.

Wenn der Monarch, der ſtolz die Welt in
Feſſeln warf,

Von dieſer ganzen Welt geſchmahet wer—

den darf;
Jſt da ein Thor ſo ſtolz, der nicht zum

voraus wüßte,
Daß Alexanders Schimpf ihn warlich tref—

fen mußte?

Ein



Dd iss gcEin ſchwellend Unthier iſt der Hochmuth,
den man kront,

Das man troz ſeinen Gift, ſchon uberall
verhohnt;

Bedenk, ob er bey uns auch je ein Platzgen
kennet,

Wo wider ihre Pflicht Vernunft ihm Ruhe
gonnet?

Doch war ich tadelhaft, geſtand ich hier
nicht frey,

Daß doch in einem Sinn der Stolz zu ruh
men ſey,

Wie unſre Pachter ſelbſt aus Liebe zu den

Scheunen,
Sehr oft den Huttenrauch mit Recht zu

loben meynen.

Wenn ein verwachſner Zwerg, der ſei—
nem Nichts entwiſcht,

Jn einem Tage wachſt, ſich unter Rieſen
miſcht;

So plagt dieß irrdne Kind mit Hengen,
Schmettern, Schlachten,

Die es, eh es ein Menſch geworden, boſe
machten.

Dann
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Dann giebt der freche Stolz dem ſchnoden

Titan emn,
Ein Sturmer des Olymps mit kuhner Wuth

zu ſeyn,
So gut, daß Jupiter zulezt gezwungen

werde:
Er ſaubert durch den Blitz vom vorgen Zwerg

die Erde.

Ein ſchlechter Stenermann verſchmaht
ſein vorges Boot,

Sucht einen hohern Rang; ſchnell heißt er

ein Pilot.Sein Stolz begnugt ſich nicht, und trozt
des Schiffes Leitern,

Nein! bringet ſelbſt das Schif in die G.
fahr zu ſcheitern.

Denn hat im Dunimkopf ſich der Hoch—
muth feſtgeſezt,

So macht er ihn verwirrt, und ſturzet ihn
zulezt:So half ein ſuſſer Schlaf dem Palinur vom

Leben,
Um ihn in tiefer Fluth den, Fiſchen Preis

zu geben.

Wenn
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Wenn erſt ein junger Narr, ein Wag—

hals, Flugel kriegt,

Damit er in die Luft wie Schmetterlinge
fliegt;

So ſchwingt der Jeurus ſich zu des Him—
mels Sitzen,

Um jeden bloſſen Kopf von oben zu be—
ſchmitzen;

Und dieſer Rabe fliegt, weil ihn der Hoch
muth drangt,

Der Sonnenglut ſo nah, daß er die Haut
verſengt.

Die Flugel fallen ab. Wir ſehn ihn nie—
der ſinken,

Und uns zur groſſen Luſt in einem Pfuhl
ertruuken.

Wie viel Tyrannen hat dies Laſter ſchon
entthront?

Erobrer, eurer Wuth hat es mit Furcht
gelohnt.

So golland als die Schweit verſah der
Stolz mit Mitteln,

Ein ſelaviſch Joch mit Recht auf ewig ab
zuſchutteln.

Der
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Der Hochmuth nutzt der Weit, und racht

ſie taglah auch,
Er reinigt ſie und gleicht dadurch dem Hut—

tenrauch.
Jſt dieſes Gleichniß ſchlecht, ſo muß man

mir es ſchenken,
Mein Herz und nicht mein Witz laßt meine

Muſe denken.
Doch ſchließ ich hier das Lob des Stolzes,

den ich prieß,
Der leider gar zu oft die Tugend ſcheitern

ließ.Camillus triumphirt, den jeder göttlich nen

net,
Und wieder welchen doch das ganze Rom

entbrennet.
Und nicht weil den Senat ſein Vorſchlag

trotzig ſchien,
Nein! Weil ihn im Triumph vier weiße

Pferde ziehn.
Was

Dieſe vier Pferde thaten dieſem agroſſen Feldherrn
unendlichen Schaden Plutarch berichtet die Be—
gebenheit ſolgendermaſſen: „Cs mag uun ſeyn daß
»die groſſe Unternehmunq, die Tamillus eben
„ausgeführet hat e, indem er ſich Meiſter von ei.
»nei Stadt gemacht hatte (Veros, ndeer mu Rom»um den Vorzug ſtritt, und deren Belagerung 10

Jahre gedauret hatte; oder daß ihn die Lobſpru—
»»che ſeiner Schmeichler aufgeblaſen gemacht, und

eiihm Mennungen beygebracht hatten, die ſich
ſch lecht
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Was halfe.a dem Camill, des Stolzes Gau—

keleyen?
Die eiferſuchtge Stadt lies ihn es ſchon ge—

reuen!
Aus dieſes Romers Fall erlerne jeder Held,
Die groſſe Kunſt, wie man ſo Kranz als

Ruhm erhalt.
Hat man die Tugend nur, die zu dem Krieg

gehoret,
So iſt man oſt ein Held, den unſer Haß

beſchweret.
Wem Hochmuth ins Gehirn durch eigne

Lorbeern kam,
Verdiente ne das Gluck, daß er ſie ruhm

lich nahm.
Wie leicht vergißt man nicht die Frucht von

groſſen Siegen?Des Krieges Fehltritt wird uns ſtats im
Sinne liegen.

Umſonſt
„ſchlecht fur erne tbrigkeitliche Perſon ſchicken, die

zden Geſeten und Gebrauchen ſeines Vaterlands
interworfen iſt, ſo hielt er ſemen Triumph
»mit ſolcher groſten und ungewohnlichen Pracht,
»Miſ er ſo gar auf einem Wagen mit vier weißen
»1 ferden durch die Stadt fuhr; welches vor ihm
„ioch kem Feldherr gewagt hatte, und auch nach—
„„her mcht wagen wollie. Denn dir Romer ſehen
„dieſe Art von Wagen als geheiligt an, und glau—
»ben, dafß ſie einzig dem Konig und Vater der
„Gotter beſtimmt und. Dieſes war die vornehm?
„ſte Urſache, die ihn den Haß ſeiner Landsleute
»zuzog. Plutarch im Leben Camills.
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Umſonſt vollzog Camill, was keinem ſonſt

gegluckt,
Weil ewig Rom in ihm ſein weiß Geſpann

erblickt.
Franzoſen, ehret ſtats den gottuchen Tu—

J rennen,Nie werden Deutſche groß, die nicht Ku—
genen kennen.

Die beyde waren recht der Menſchenliebe
werth,

Jhr Herz voll edlem Stolz, ward nie da—
durch entehrt;

Die Loorbeern trugen ſie, die ſie als Hel
den nahmen,

Sie waren menſchlich, hold vielleicht
me nachzuahmen.

Das luftige Geſpenſt, das Stolze um
ſich hat,Der praleriſche Sclav an eitler Fürſten ſtatt,

Der, weil das Gluck ihn ſchutzt, wie es ihn
ſelbſt gefallet;Das Triebwerk dieſer Welt mit ſeines glei

chen ſtellet,
Der Menſch, der morgen wohl vom bit—

tren Henkersſchwerdt
Erſt kniend lernen muß, er ſey kein Anſehn

werth,
v. Bars Werke. iu. Theil. J Sieht5.
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Sieht heute den Altar in ſeinem, Tempel

rauchren;
Doch könnt er auch den Muth zum Trotz

des Unglucks brauchen,
O worauf gründet er die Schwulſt des Her—

zens dann?Er machte ſich zu groß, als daß ets fuhlen

kann.
Und iſt er darauf ſtolz, daß man nur ihn

erleſen,
So zeigt er offenbar, er ſey kein denkend

Weſeu.
Der Poſten, in dem wir viel Schurken al—

tern ſehn,
Glanzt dazu nicht genug, uns narriſch auf

zublähn.
Jhr Kinder reiches Glucks! Scheut ſeine

Mutterliebe,
Scheut ſein zu fluchtig Herz und ſeine La

ſtertriebe.
Verdienet ſeine Gunſt, verdient die Namen

nicht,
Womit man Sohne ſchimpft, aus denem

Undank ſpricht.
Durch dieſes konnt ihr euch begluckt in allen

Sachen,Gros, furchtbar und geehrt, doch niemals
ſchatzbar machen.

Vor
e
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erhohn,

Er pralt; man iſt begnugt ihn wundernd
anzuſehn.

Es iſt auch eltel; Gnug! Wer es nur denkt

zu wiſſen,
Schlagt und demuthigt ihn. So mag ſein

Unſinn buſſen!
Und warum ſturmen doch Gelehrte wie zur

SchlachtAuf den Pralaten los, der ihnen Ehre
macht?

Der Prahler, der die Kirch als ihren Fels
betrachtet,

Jſt ein gelehrter Narr, den jedermann
verachtet.

Warum iſt der Marquis ein Abſcheu diefer

Welt,
Der ſich ein ſchones Weib und ſuſſe Weine

halt?Der Narr iſt eingebildt. Dem frechſten Pa

raſiten,
Wird ſchon der Eckel ſelbſt hier den Beſuch

verbieten.
Sein ſchnoder Minenſtolz verſalzt ihn jeden

LalWenn ihm ein Wort entfahrt, ſo iſt ſein

Wein verhaßt.

Je Um
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De 196 9Um von den Namen nicht den ſchandlich-
ſten zu wahlen,

So nenne man den Stolz die Raude unſrer
Seelen.

Umſonſt bemuht man ſich, wir man fie uns
verſteckt,

Weil dieſe Seuche gleich ſich jederzeit ent—
deckt

Graf, ich verſichre dir, dein Geiſt iſt ſchon
geneſen,

Kannſt du erſt ohne Zorn dies rauhe Schrei
ben leſen.



78 2

t Ri nt

uhin de— Wd 8

8

lavſeentEh—

 4

Au- ifhlaS—

34.

Neunter Brief.
An den Caritides.
Enræ Aονο ν vi xÊο 7eglt ruνανν

Oe
Eraero de urros nde olxidiev.

MENAP. Eæu ααt.
Bella gerunt vrbes ſeptem de patriu Homeri,

Nulia domus viuo, patris nullu fuit.

Zor Zan nennt mit guten Fug die Zeit
verderbt und hart,S Seit dieſe Zeit zu karg fur den
Gelehrten ward;

Jz DochG. die Beſchwerlichen des Moliert zte Handl.

2ter Auftr. Ueb.

Buchanam veiſio.
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De; 198 VDoch wenn man grauſam erſt ihm Hulf
und Troſt entziehet,

Und noch vor aller Welt ihn mit Verach—
tung ſiehet,

So ſprich, Caritides, wie nenn ich eine
Zeit,

Die der Unwiſſenheit vergnugt die Hande

J beut?
Wen noch die Lebenden und Ehr und

Wohlfahrt ruhren,
Muß der Gelehrten Streit wie ich mit Eifer

fuhren.
Ein alter Schulniann zwar, der finſter

ſpricht und gnorrt,
Verſpricht oft einen Narrn; und halt auch

oft ſem Wort,
Doch der Pedanten Zwang und Stellung

mus man meiden,
Soll man im Mittelpunkt der Welt uns

willig leiden.
Wer ſeinen Leib verſaumt, vergißt Gefal—

ligkeit;
Gefallen aber iſt ein Hauptpunkt unſrer

Jndeſſen, kann Verſtand den Viehiſchen
vergönnen,

Daß ſie die Menſchlichen wie Vogel richten

konnen? Ein
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Ein groſſer Chiron hat Hippokrate gemacht,
Der uns ein Bauer ſchien nach Anſehn,

Gang und Tracht.
Den Pfaffenkochen gleich, wie Bucherwur

mer gehen,
Hat Deutſchlands Newton jungſt Europa

glanzen ſehen.
Der Pobel ſieht daher nach bloſſem Augen

ſchein,
Das wurkliche Verdienſt nie klug und gluck—

lich em.

Jch kann dies Vorurtheil bey denen leid
lich nennen,

Die zumEntſcheiden blos die Augen brauchen
konnen.

Doch welche Schmach thut der der Lehrer
Aſche an,

Der ſchoner Kunſte Schimpf ſo leicht ver
dauen kann?

Wenn ward auf dieſer Welt ein dummer
Menſch gebohren,

Den je das blinde Gluck zum wichtgen Mann
erkohren?

Sieht nur ein reiches Vieh Gelehrten ohne

Ammt,
Viel iſts, wenn es ſie nicht zum Nieſewurz

verdammt.

J4 Und
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Und wenigſtens wird dich der ſtolze Tölpel

lehren,Daß ſolch ein Ding als du, gleich Wur—

mern, die nur zehren,
Jm Staate minder nuzt, als Quaker in

der Schlacht,
Und ohne Nutzen uns den Vorrath kleiner

macht.
Der Groſſe lernt es ſo, und, Freund, aus

dieſen Grunden
Wird er ein Ding wie du, nicht gar zu

koſtbar finden.
Biſt du ein Grieche ſelbſt, den ſich Apollo

dung,
Kein Colbert hat fur dich mehr als Eut

ſchuldigung;
Umſonſt wirſt du gebuckt in einer Bitt

ichrift flehen,
Kein Ammt erbitteſt du, das du dir aus—

erſehen.
Sey froh wenn dir vielleicht dein Mann

mit guter Art
Die Hofnung, die dich trugt, durch einen

Einſchlag ſpart.

Ein Mann von Lebensart, ein Muſter
der Gelehrten,

Den alle nach Verdienſt in ſeinem Umgang

ehrten, Traf
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Traf mehr Befordrer an, als Laſter in der

That
Orminens Ehemann, und ſie Galane hat.
Am Hofe ſtanden drauf zugleich drey Po—

ſten offen,
Der Gonner Muh und Fleiß ließ ihn ſchon

alles hoffen.
Allein der Staaten Haupt, das einzig hier

inn ſprach,
Setzt dieſen Redlichen drey achten Schur—

ken nach.
„Jch weiß ſchon, was ich thu;“ ſo ſprach

der alte Bube,
„Der ſo geruhmte Mann iſt klug in ſeiner

Stube.„Den Geiſt verdarb er ſich, daß er ein Wer

ſer war,„Und dies gelung ihm auch. Gewiß, er

daurt mich ſehr!

Der Dey von Algier ſpricht: Tromp halt
doch noch auf Ehre.

O Schade! Wenn mein Tromp nur kein
Getaufter ware!Des Chriſten Satzungen verſchmaht der

Muſelmann.
Was izt der Weiſe glaubt, ſieht man als

Laſter an.

J5 Und
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ſchon faſſen,

Man pflegt die Enoungen in us und es zu
haſſen.

Den Römern ſchickt der Pabſt, er weiß.es
wohl, warum,

Und meht dem Huguenot ein heilig Alter
thum.

O warum dienſt du nicht, wenn dir ein
Deenſt beliebet,

Der Welt, dem groſſen Herrn, der Recht
und Sauftmuth ubet.

Gelehrten, euer Fleiß gehort der Welt alt
lein,

Und hierinn mußt ihr nie Corneillen ahn

lich ſeyn,
Zum Troſte des Gemuths die Arbeit zu ent

ehren.
Die Hand, aus der ſich auch die jungen

Naben  nahren,
Die Vogeln ohne Werth ſo manche Wohl

that ſchenkt,Glaubt man, daß die verſtockt die Schwa

ne nie bedenkt?
Durch

m da, antwortete einſtens der aroſſe Corneille demDeſprennx, der ihm wegen des Benfalls ſeiner Wer—

ke Gluckwunſchete, ich bin trunken von Ehre
und hungiig nach Geld.
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wuDurch ganz Europa zieht Craſnius. Die

Regenten,
Verſprechen allerwarts dem Weiſen hundert

Renten.
Vergebens! Kayſer, Pabſt, Prinz, Ko—

nig, Konmiginn
Sind im Verſprechen blos verſchwendriſch

gegen ihn.
Der fremde Geiſtliche, der ſie beſucht, ſcheint

ihnen,
Nur viel geweihtes Naß und Titel zu ver

dienen.
O Gluck, du Poltergeiſt, das nie geſehen

ward,
Haſt du den uberall den braven Mann ge

narrt?
Man ſcheue ſich zur Schmach die Frage auf—

zuwerfen!
Um manchen finſtren Geiſt, der elend denkt,

zu ſcharfen;

J. 6 Zum
m Niemalt iſt ein Gelehrter mehr geehret worden,
Jals der beruhmte Eraſniue. Unterdeſſen verſchafte
kein eunopaiſeher Prinz dieſem groſſen Geiſte eine
rerhte Verſorgunq. Man ſahe ihn von Hof zu Hofe
ben herrlichen Verſprechungen reiſen, danaus zu lezt
nichts als kleine Geſchenke wurden. Ahm wurden
aute Penſtonen ausgemactht, aber nitht ausgezahlt.
Der Kanſer Carl der ſünfte ernannte ihn zum
kahſerlichen Rath, aber ohne ihn einzuſetzen und
Gehalt zu geben.
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Zum Trotz der Tyranney, die mit der Dumm

heu fällt,
Blieb dieſer hohe Geiſt ein Diener dieſer

Welt.
Man ſahe warlich nie auf koniglichen Buh—

nen
Eraſmum, dieſes Licht, zum kleinen Schrei—

ber dienen.

Dietator war er nur in der Gelehrſamkeit,

Ein Licht, das Dumkopf, Narr, Pedant
und Prieſter ſcheut.

Der

zu verbannen Wie der Stifter der Jeſuiten, ein ſehr
unwiſſender Menſch, ein wenig Latein zu lernen
anfing, ſo ſchlug man ihm den chriſtlichen Sol—
daten des Traſmus vor, als das allerbeſte Buch
zur Erlernung der Sdlonheiten dieſer Sprache, und
zuqgidth den Menſchen eine wohre Gottesfurcht
einzufioſſen Er las es; aber da er bemerkte, daß
er deito weniger Erſcheinungen hatte, je mehr er las,
ſo faßte er einen ſo gioſſen Han wider den Ver—
falſer, daß er ale Haunrt der Geſellſchaſt ſeintn
ganzen Orden die Leſung der Werke dieſes beruhm
ten Hollanders unterſagte. S. die Geſchichte
der bewundernswurdegen Dom Jnigo von
Guipuſcoa durch den vermeinten Her ules Ra
ſien de Seira 1Th. S 72. Ein Werk welches
tauſend Lobſpruche verdienet, und drauf die Jnighi
ſten nicht antworten.
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Ehre,

Daß je Cartes ein haupt von vierzig Krie-
gern ware.

Zu groß zum Kranz, den Mars den Un—
ter-Caſarn beut,

Ward er ein Philoſoph, ein Leutſtern ſei—
ner Zeit.

Er.dachte erſt, wie jezt. Wird der genug
geprieſen,Der unſern Geiſt zuerſt im Denken unter—

wieſen?
Was ſag ich, Bayle, dir. Bleibt von dir

jedes Werk,
Trotz ſeinen Tadlern ſchon, der Weiſen

Augenmerk?Man ſuchte nicht allein durch Laſtern dein

Verderben,.)Du ſoliteſt auch zur Schmach der Zeiten

Hungers ſterben.

J7 DieDescartes diente in der Jugend. Er wohnete derBelagerung von Rochelle bey, und ſelbſt Feldzugen

in Ungaunn. Voitatre meldet daß man den? e—ſcarres wider habe nach Fiankteich haben wollen.
Man ſchlug ihn einen nahrlichen Gehalt von tau—
ſend Thaler vor. Er kam in dieſei Hofnung be—
zahlte die Unkeſten des Patents, bekam denGehalt
nicht und kehrete nach Nordholland zuruch um da—
ſelbſt zu philoſephiren S Briefe uber die En-
gellander.

Der Miniſter Jurieu beſchuldigte den Bayle der

Ver
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Die Armuth ſaheſt du, die Muth und Hof—

nuug hricht,
Ja, alles war dir feind, allein die Vorſicht

nicht.
Sie ließ im Schooß der Ruh dich ihren

Schutz genieſſen,
Du lebteſt Weiſen werth, und ſtarbſt, wie

Heeiden muſſen.
Dein Geiſt begnuget ſich, der an dem Ziel

der BahnAuf ewig einen Schatz der Welt vermachen
kann.

Sprecht

Verratberen wider den Staat, der Gottloſiqgkeit
und des Atheiſmi Daher nahmen die gerichtlichen
Perſeuen zu Rotteidarr dieſen wurdigen Manne
ſenen Leheſtul,lund den jalnlichen Gehalt welcher
mit dieſer Profeſſur verbunoen war, und widertie?
fen noch daziundie Erlaubnis, nach welcher er gehei—
men Unterricht qgeben durfte. Banle zeigte ſeinen
Fe.nden bey dieſer ühoönen Gelegenheit, daß er ein
Ph loſoph ſen. Man kann zweifeln ohne in deu
Pyrthoniſmum zu fallen, daß Lente, die beſtandig
dieſen qroſſen Minn zu erniedrigen ſuchen, ihm in
ſo tiennenn Begebenl eiten nach.hm n werdenStin Worterbuch. Dieſes rnſterbliche Werk zu
vollenden, ſchlug Bayle ohne zahnlichen Gehalt, ohne
Glter und ohne Lehiſtuhl betrachtliche Peſten aus,
die man ſeinen Verdienſten anbot Hr. Rarine,
der Sohn des Nebenbuhlens des Conneilte hat
auch geglaubt ſich wider den Bayle beruhmt zu
m uhen, wenn er ſeia Worterbuch eine unformliche
S muluna nennete, vhne Zweifel nach der Entſchei
dung des Abts Renaudet Aber man verſichert, datz
Hr. Ratine viel von den Vaptjirs ausſtehen muß,

wider
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Sprecht von Gelehrten das, die nicht

die ſeltnen Gaben
Ohn andrer Mildigkeit ihr Gluck zu finden

haben,
Was der Gelehrten Mund von einem Pra—

ler ſpricht,
Der Sterne kennen will und tennt die Groſ—

ſen nicht.
Doch wie man Prieſter ſieht, die ſich nur

Chruijien nennen,
Und groſſe Themiſons, die die Natur nicht

kennen,
Sehn wir Gelehrten auch oft nur beſtiſſen

ſeyn,Dem Weiſen, Minen, Sprach und Titel

abzuleihn.
Farkaſnidus vielmehr Farkaſuudes ge—

winnet,
Wo Ariſtippens Lob und Crates Ruhm

zerrinnet.
Trift

wider welche er eine Ode geſchrieben hat. KRemme
teh jemals wieder auf, ſagt Scarron, der mit
einen gewaltigein und todlichem Schlucken befellen
war, ſa will ich eine ſchone Satyre wider den
Schltucken machen.

 Arnutivpus reiſete durch libhen, und befahl ſui—
nen Skleven ſein Geld, welches ſie trugen, abzu?
werfen, damit ſie geſchwinder gehen könnten. Cra
tes warf das ſeinige ins Meer, und rief; Jch bin
frey.
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Trift er in einer Schrift verſchriebne Wor

ter an,
Wenn er am Gaſthof nicht das Zeichen

deuten kann,“)
So ſteuret ſein Gehirn ſo ſchandlichen Ge—

brauchen,
So andert er ſo gleich die Worter und die

Zeichen.
Doch man verlange nicht, daß dieſer Brod

ſophiſt,
Des Gaſthofs Zeichen ſchilt, in dem er gra

tis ſrißt.

Der

t Sarkafnidus ſpatzierte zu Paris, ich weiß nicht!in walcher Straſſe, und ſahe von ohngefehr einen
Kohlkopf uber eine Thure hengen, und wie die grof—
ſen Geiſter über die gemeinſten Dinge nutzliche An
merkn.ngen machen, ſo fraate er die Vordengehen

Dden, was dieſer Kohlkopf uber der Thure bedeuten
ſollte Der Kohlkopf, ſagte iemand, deutet an, daß
man in dieſer Wohnung Wein verkauft. O Un
gereim;heit! Unwiſſenheit! Dummheit, ſchrie For?
kaſnidui. kFiraiſica eſt planta, q æ habet cau—
lem humilem, eceraſſim, cortice duro obe—
cductum. ſubſtantia medullaſa repteto, ſaporius
aciis ſubdulcis. Der Kohl iſt kein Weinſtock. vi-
tis eſt aihuſeula, quæ habet caulem tortuoſum-
obductum cortice ſſſo, 1ubicundo; ſarmenta plu-
rima longa, Leluti biachia demittentem, qui—
bus vicinas arborer pecdamenta apprehendit.
riolia ſunt ampla, varie lacintata, ut Ftens. Der
Weinſtock iſt kein Kohlkopf So philoſophiſch weiü
Karkaſnidus uber die Jirthumer der Unwiſſenden
zu vernunftlen.
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Der Fuchs iſt viel zu ſchlau und es beſcha—

met keiner,

Den ſtolzen Kritiker im Lande der Lateiner.
Zur Luſt des Pobels wußt ein grober Kra—

mer ihn
Auf offentlichem Markt ſo bitter durchzu—

ziehn,
Daß jedermann geglaubt der wichtige Ge—

lehrte,
Vergeſſe nie den Tag, da er ſo vieles horte.
Gefehlt! Den Schulfuchs qualt kein Schein

gerechter Wuth,
Jhn reizt ein Haufen Geld, und das macht

alles gut!
Er nimmt des Kramers Magd, und laßt ſich

Jſabellen,
Die Jungfrau nach der Kunſt als Gattin

zugeſellen.

Muß denn der Erzte Kraft, die jeden
Muth zerſtreun,Gelehrten unſrer Zeit ſtatt triftgen Grun—

den ſeyn,
Jch bin ein armer Geiſt; ich ſage dies zu

buiſen,
Jch lernte nicht ſo viel, als ich wohl ſollte

wiſſen.
Doch



Doch weiß ich, daß das Gold, und ruhrt
ichs ewig an,

Nie meine Denkungsart in Unruh ſetzen
kann.

Jch las; und nicht erpicht auf eines Leſers
Namen,

Nein, um den Tugendfreund gefallig nach
zuahmen.

Man ſitze niemals ſich bey einem Alten
krank,

Damit manch kritiſch Buch aus unſerm
Hirn entſprang,

Nein! Cicero iſt zwar mein Held in Sit
tenſpruchen,

Jch fuhle jeden Reiz in Römern und in
Griechen;

Doch laß ich meinem Geiſt den oft zu dur
ren Strauß,

Und. ſuche für mein Herz geprufte Nahrung

aus.
So bald mich Loeke fuhrt, kann ich durch

Walder rennen,
Die unſre Jager nur am Hofe wenig ken

nen;
Wo

Der greſſe Locke in ſeiner Vorrede vor den Ver—
ſuch uber den m  nſchlichen Verſtand will nicht, daß

man fich damit quale; er wilt, daß man ſich nütz
lich, wie ouf den Jagden vergnuge. Unterdenen

ſagt
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Wo meines Leibes Gaſt die ſchoönſte Woh—

nung fand.
Fur uns iſt die Phyſik ein angenehmes

Land;
Mich lehren Geiſtliche, die mich im Zehnt

beſchamen,
Jhn hier, beflißner Geiſt, auf deine Rech—

nung nehmen.
So wie mein Nachbar auch vom armſten

Unterthan,
Jm Drrucken ausgelernt, ſein Oel gewin—

nen kan,
So weiß ich, wie ich ſelbſt aus jedem dur—

Dren Buche,
Jm Leſen ausgelernt ſo Mark als Nutzen

ſuche.
Der junge Dionys, des Vaters wahrer

Sohn,“)Fiel in des Staubes Schooß von einem ho

hen Thron.
Zur

ſagt der liebenewurdige Verfaſſer des Schaupla—
tzes der Natur Hr. Pluche in ſemer Hiltorte
des Himmels gerade heraus, daß Lockens dibhand
lung eitt ſehr verdrießliches Buch ſen. Wie ent—
ſchüldiaet oder bemantelt man einen Ausdruck von
dieſer At? Man muß im Geſchmacke des Locke
ſagen, das die Jager, die den Huſch odrr Hauerjagd
gewohnt ſind, der Lerchen? vder Sperliugsjagd gar
bald mude werden.

w Plutarch im Leben des Timoleons erzohler uns
die Autwort des Dionyſius.
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Zur Nahrung, und um noch monarchiſch

zu regieren,
Wollt er, an Seepters ſtatt, nun ſtorriſch

Ruthen fuhren.
Emn Wuſtling zog ihn auf, weil ihn das

Gluck verſtieß,
Und weil er ſich ſo oft bey Weiſen finden

ließ.
Der Spotter ſprach zu ihm, 'Da du nach

Ruhm gebahreſt,
„Ein ſchrecklicher Tyrann in vollem Glanze

wareſt,
„Amgab ohn Unterlaß dich deiner Weiſen

Schaar.
„Sprich, was die Weisheit dir, was Pla—

to nützlich war?
„lUnd wie? Sprach Dionys, hat Wahn—

»witz dich bethoret?
„Du meinſt, es habe mich mein Plato nichts

gelchret?
„Sieh doch wie ruhig ich mein Leid ertra—

gen kann?
O! kein gemeiner Geiſt nahm dieſe Faſſung

Mit dieſer Antwort muß ich die Verachter
ſchlagen,

Die meine liebſte Kunſt aus Wahn zu ſchma
hen wagen.

Da
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Da ich mit edlem Muth das ſchwerſte Leid

ertrug,
Ward ich zu dieſem Rubm durch Wiſſen

ſtark genug.
Die Kunſt des Schickſais Troiz im Schmerz

zu überwinden,
Lernt ich begluckt, Plutarch, in deinen

Helden finben.
Ja, Baeo hatteſt du die Leſekunſt ent—

deckt,
So hatteſt du dein Lob und Anſehn nicht

befleckt.
Und dieſes Wiſſen fehlt den Bacons unſrer

Zeiten,
Daher ſie vor der Welt oft gar zu tolpiſch

gleiten.
Den Wuſt ſah Rollin ein, und ſchrieb mit

groſſen Werth
Ein geiſterfulltes Buch, in dem er leſen

lehrt.
Wer lieſt, nicht aber lieſt, von Fehlern zu

ü geneſen,
Der todtet ſeine Zeit, und wird mit Schande

leſen.

Durch
Von der Art wie man die freyen Kunſte lehren
und lernen ſolle, i Abſicht der verſtandes und
der Wilens.
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zeuge man,
Den, der des Wiſſens Werth bethort ver—

achten kann.
Rom und Athen muß uns zum Tugendfleiß

bewegen,
Man geh auf ihrem izt ſo ſchlecht gebahnten

Stegen.
Und werden wir dadurch nicht wunderbar

gelehrt;
Gnug, wenn wir Burger ſind, die man

als Menſchen ehrt.Laßt doch der Groſſen Wahn nur abge—

ſchmackt im Wahlen,
Ein Ehrenamt entweihn, und uns die Po—

ſten ſtehlen.
Wenn offentlich der Papſt durch Rom quf

Eſeln ſchlich,
So macht er dadurch nicht die Pferde la

cherlich.
Die Vorſicht iſt gerecht. Sie hat dem Thor

beſchiedetn
Daß er ſein Ammt verdient. So altert er

in Frieden!
Das Uebel treffe den, der kummerfrey be

kennt,
Daß ſein geubtes Herz fur Warheitsliebe

brennt.

Ge
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und die Gaben,

Jn euch erſt ihren Werth, wenn euch die
Graber habeu.

Wenn mir das Gegentheil em Menſch vor
Augen ſtelit,

O ſo beruf ich mich auf die gelehrte Welt.

Euiſt ſprach ein ſchoner Geiſi: Ein Vater
muß den Sohnen,

Weun er Gelehrte nennt, ihr Schickſal nie
erwahnen.

Die Vouſicht iſt gerecht, und ſezt des Wei—
ſen Muth

Dem Haß des Schickſals aus. Nur er be
kampft ihn gut!

Wenn er mit dem Geſchick wie tapfre Strei
ter krieget,

So wird durch dies Gefecht des Schöpfers
Blick veragnuget.

Sturmt Undank wider dich? Beklag dich
nicht ſo ſehr!

Biſt du mehr als Socrat, und groſſer als
Homer?

Wiß, daß der Sterbliche, der ſich bey dir
beweinet,

Den Thoren blos ergozt, und mir nicht ſitt
ſam ſcheinet.

Freund,
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Freund, lebe wohl. Wenngleich der griech—

ſchen Sprache Kraft
Gelehrten in Paris kem Erzbiß.hum ver—

ſchaft;
Der grözte Konig kann, bedenk es, dich

zu faſſen,Auch aus Biſchofen nie Gelehrte werden

laſſen.

Franciſeus 1. hatte den Leonhard von Vinci eben
ſterben geſehen, und ſaate zu ſeinen Hoflingen:
Jrh kann alle Tage groſſe Herren wie ihr machen,
aber teinen Lesonhard von Vinci.

S
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Zehnter Brief.
An den

Herrn von Pourceaugnac
Limoſiſchen Edelmann zu Limoges.

Ob dirs ſauer wird mit deiner Arbeit, das
laß dich nicht verdrieſſen, denn Gott

hauts ſo geſchaffen.
Sirach 7, 16.

S M Ait Unrecht, Pourceaugnac wird izt

ein Mann geſchmaht,Z DD der friedlich Zwiebeln ſteckt, und

Kohl und Ruben ſat,
Der ſich darum bemuht, die Buchen oder

LindenUm ſeiner Vater Sitz in Latten feſt zu bin

den,
v. Bars Werke, in. Theil. K Der
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Der ſeine Lander baut, und kaum daran

gedacht,
Wer ganz Europa doch durch Anſpruch

kriegriſch macht.
Neugierig bin ich nicht, ich habe nie erfah

ren,
Ob Aumuth, Neitz und Pracht Limoge ei

gen waren.
Mich dauret nur die Zeit, die ich ſo ſchlecht

genoß,
Denn ehmals hegte mich ein wuſtes altes

Schloß,
Ein ſchlecht bevolkert Neſt mit krumm und

dunkeln Gaſſen,
Vergebens will das Gluck es rühmlich blu

hen laſſen.
Kannſt du, ſo bilde dir dreytauſend Dacher

Die Ratzenneſtern gleich ſtats einzufallen
draun.

Vier alte Thurme hor in ihrer Sprache
ſchworen;

Der Flecken ſey ein Dorf, den ſeine Bur
ger ehren.

Mit Augen der Vernunft erblickſt du dann
das Loch,

Durch das ich zwanzig Jahr wie eine Schne
cke kroch.

Wer
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Wer ſich hier nahren will, muß Burgern

ahnlich ſeyn,
Die zitternd vor den Feind ſich für Belag—

rung ſcheun.
Er muß durch Magazins den Hunger uber

winden,
Auf Boden voller Korn der Kuche Hof—

nung gründen;
Der Burger greift zur Qual ein doppelt

Handwerk an,
Der bald ein Kaufmann iſt, und bald ein

Ackermann.
Die Handlung ſchmachtet denn, die Fel—

der liegen brache;
Geſchorne Bettler blos bereichert ihre

Sprache,
Der Wuſt, ein Volk zu ſehn, das unauf—

horlich frohnt,
Und ohne Ruh und Brodt im ewgen Un—

gluck ſtöhnt;
Kann ich das einzige betrubte Schauſpiel

nennen,
Das Geiz und Eigennutz den Edlen zeigen

konnen.“
Doch ſtellet noch der Monch ein doppelt

Schauſpiel an,
Wodurch er Narr und Kind allein vergnu

gen kann.

K 2 Et
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Es iſt des Weiſen Pflich; ſich allerwarts

zu gleichen,
Doch kann Commines) ſich aus ſeinen Ka

fig ſchleichen,
So ſchleicht er, und thut wohl. Wen

Wahnwitz nie beruckt,
Wahlt keinen Aufenthalt, der ſich fur ihn

nicht ſchickt.
Begreifft du Pourceaugnac,, daß Schwei

tzer reiſen müſſen,
Um Tromps und Vernons f) Kunſt dem

Grunde nach zu wiſſen,
Hatt ihnen auch das Gluck den feinſten

Geiſt verliehn;
Der kluge Schuler muß zu groſſen Mei—

ſtern ziehn,
Die Schuler, die wir nie vom Vaterheerd

erloſen,
Sind jungen Huhnern gleich, die in dem

Ey verweſen.
Paris

B philipp von Commines blieb acht Monate in
einem der eiſernen Känche, wo Ludwing Al. ditjenigen einſchlieſſen ließ, die das Ungluck hatten ihn
zu misfallen. „Der erſle der dieſe Kafiche an?
gab war der Biſchof von Verdun, der ſo
»nileich in den erſten geſezt wurde, dem er
»machen lie, und 14 Jahre darinn tlag.“
Mem. de Commin. Liv. VI. ih. XII.

H Zween beruhmte Helden zur See. Ueb.
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Paris, lacht dein Horaz in dir die Fehler

aus,
So ſpottet er zugleich der Katze, Ratz und

Maus.Hatt ihn das Gluck beſtnnmt in raucheri—
chern Mauren,

Von einer kleinen Stadt zu wohnen, zu
verſauren,

War alle Freude hin, die man noch in Pa—

ris
Dem Cotins Wuterich geruhig ſchmecken

ließ,
So laſe man noch izt von ſeiner ſcharfen

Leier
Ein Meiſterſtucke mehr, in juvenalſchem

Feuer.
Wohn ich in einer Stadt, die weit und

raumlich liegt,
So bin ich leicht verſteckt, frey, ruhig und

vergnugt.
Erwudet mich das Gluck, in dem man ein

ſam lebet,
So ſind Gelehrte da, die ihr Verdienſt er

lbx et,Jhr Umgang, der mich reizt, und liebreich
unterweiſt,

Erquckt mein mattes Herz und heitert mei
nen Geiſt.

K 3 Die
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Die Weisheit lehr ein Menſch den andern

wurdig lieben,
Die Grunde, die nach Rom ſo viele Grie

chen trieben,
Und Romer nach Athen, ſind ein vernunft

ger Trieb,
Der ſtats gelegen kommt wo er gebrauch

lich blieb.
Jn groſſen Stadten nur, und wo die Kun

ſte bluhen,
Kann der geſchickte Mann geſchickte Leute

ziehen.
Und lebt in dieſer Welt ein wurklich groſſer

Mann,
Der nicht verborgen bleibt, ſo fragt bey die

ſen an;
Jch ſehe den Sorrat hierinn nie ahnlich rich

ten,
Kein Richter iſt ſo dreiſt ſein Urtheil zuver

nichten.
Doch den Gelehrten nur, auf achte Kunſt

erpicht,
Den mußgen Edelmann, den Scheunen

junker nicht
Ruft menſchliche Vernunft in groſſe Ko

nigsſtadte.
Die Ameis dachte falſch, wenn ſie wie Gril

len thate.
Glaub,

4
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Glaub, lieber Pourceaugnac, ſolch fauler

Edelmann,
Dem ein beſtellter Dieb die Bauren ſchin—

den kann,
Jſt werth, um uns am Hof ſein Leibſtuck

vorzuſingen,
Jn einem engen Loch ſein Leben hinzubrin

gen.
Die Furſten beſſerten die Kunſt des Acker—

baus
Sonſt ſelbſt durch manchen Rath in eignen

Schriften aus.
Was lieſt nian izt am Hof? Artelouchen,

Franchieren,
Den Salnov und Tardif wird man ge—

wohnlich horen.

K 4 OCe
 Die Geſchichte verſichert, daß Attalus Pbilome-

tor, Konig von Pergamus, Archelaus Konig
von Cavppadocien und Aieron i1. Konia von Sy—
rakus Bucher uber den Lickerbau geſchrieben haben.
Magon ein Carthaginenſtſeher General, hatte
zwolr aanze Bande uber eben dieſe Materte geſchrie—
ben. Aber ich bitte meine Leſer inſtandigſt die grund
lichen Betrachtungen Rollins uber den Ackerdau
ziu leſen. T. X. de hniſt Ancienne.

v Salnov. hat eine Abhandlung uber die konigliche
aaaeren geſchrieben. Tardif, Attelouche und

Johann Sranchiere haben die Abrichtung der Fal—
ken und Raubvogel abgehardelt.
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O Ceres, opfert izt, Dianens wilden

LaufMit Jauchzen, ihrem Spiel nicht deine Ga

ven auf?Vordem, beruhmtes. Rom, in deinem Frey—
heitsſtande,

Beſtellten Helden ſelbſt das Feld am Tiber
ſtrande.

Den Pfliug verlieſſen ſie, ſich ſtolz umlaubt

zu ſehn,Und eifrig eilten ſie zum Heerd zuruckzu
gehn.

Mag izt ein Roderich das edle Werkzeug
kennen,

Das er kaum einmahl ſieht; und das wir
Pflugſchar nennen?.

Ein Werkzeug ohne Pracht! Ein Stahl
doch ohne den

Wir aus der Prinzen. Hand die Zepter falt
len ſahn.

Verzeiht den Kriegern dies; da man in un

ſern Staaten
Das Feldgedicht nicht kennt, doch wohl

Aeneas Thaten.
Jzt kennet ein Maren die Sichel, nicht den

Pflug,Die Sichel nuzt er nur; drum iſt ſie ihm

genug!
Der
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Der Stolz und Ueberfluß, die unſre Sit—

ten ſchanden,
Zween Bruder, die den Blick von Elend

ſcheu verwenden,
Jſt das verfluchte Paar, das ernſtlich dar

nach ſtrebt,
Wie es den Sterblichen der Schatze Quell

vergrabt.
Der ſtolze Edelmann will architeetiſch ſchim

mern,Er baut ein Sommerſchloß aus ſeinen ſchie
fen Zimmern.

Und ſeiner Vater Feld, das bieſe reich ge
gemacht,

Verwandelt ſeinen Stolz in Garten voller
Pracht.

K5 JmDie blinde Beaierde zu bauen, bringt taglich ganze
Familien ins Ungluck. Bedenkt doch, ihr Junker,
den weiſen Rath den euch Cate in ſeinem Buche
uber den Baurenſtand giebt. Ædinñicate ain cogt-
tare oportet, eonſerere non oportet, ſta facere.
Er ſagt: Man muß lange uberlegen, ob man bauen
will. Auf das Säen und Pflanzen aber muß man
ſich gar nicht bedenken, ſondern es gleich thun.

H Man leſe dieſe 6 Verie mit Bedacht, und ſtel
le ſich daben vor, daß dieſe Anmerkung ben al—
len Aurten von Menſchen heutiget Tages mit ei—
nigem Unterſcheide gemacht werden muß;
ſo wird man emſehen ieinen, wie unrecht man
zuweilen den Konigen die Schuld der Armuth
ihrer Unterthanen giebt. Ueb.
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brunnen flieſſen,

Wo ſeine Aeltern ſonſt die Eicheln ſchütteln
lieſſen.

Schaf, Ziege, Schwein und Rind hielt ſich
ſein Vater bloß,

Und er zieht Falken, Hund, und Ritter—
pferde groß.

Hier muß ich dir einmahl ein bauriſch Un

thier ſchildern,
Das Schwelgerey und Stolz ſo lacherlich

verwildern,
Daß Pirron,“) wenn er einſt dies reiche

Urbild ſieht,
Es leicht zum Buhnenheld zu machen ſich

bemuht.

Ein halb verfallnes Schloß altmodiſch
aufgefuhret,

Liegt mitten im Moraſt, der ſich ins Land
verlieret;

Dies Schloß, das vierfach ſich mit dreyen
Thurmen ſchützt,

Schwort, das in ſeinem Schooß ein Tau
benfreſſer ſizt.

Hier

D) Ein beruhmter Schriftſteller in Parie, von dem
tinige Luſtſprele vielen Beyfall erhalten haben.
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Hier iſts, wo Butordin ein koſtlich Leben

fuhret,
Und dreyßig Winter ſchon erhaben reſidiret.
Umſonſt jagt ſein Gebau jedweden Schre—

cken ein,
Der ſich hineinbegiebt, vielleicht zerquetſcht

zu ſeyn.
Doch unſern Butordin, (er glich in ſeinen

Pfahlen
Den Kindern Ephraims,) kann er ſo we

nig qualen,

Daß er in dieſem Schloß, wo alle Balken
draun,

Sich ſechs Paar Hanſe halt, verkleidet in
Lakeyn.

Drey Jungen voller Grind, die nennt er
Kuchenmeiſter,

Und funfzehn Kathgens noch, der Frau
dienſtbare Geiſter,

Ein Schwarm, der ſich vielmehr fur jeden
Thor bemuht,

Der taglich wild hieher in groſſen Schaa-
ren zieht.

K6 Wie
2) Die in der Schlacht den Nucken kehreten, ob ſie

gleich geſchickte Bogenſchutzen waren. 728pf. 9 B.
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Wie Ackerknechte ſonſt im Schwarm zu

Markte gehen,
Die Schenken zu durchziehn, den Baren—

tanz zu ſehen,

11
Verſamlen taglich ſich die Adlichen hieher,

t Denn ſehn ſie Butordin ſo tinzt fur ſie
vier

ihm

Eſſen

und

Me—

eich

nan

Koſt

das

die

n d
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Und er berauſcht dadurch, (der Herr ſieht

dieſes gern)
Den ganzen Dienerſtaat und Kutſcher frem—

der Herrn.
Und doch dunkt Butordin, von ſeinen

ſchmutzgen Heerden
Sich prachtiger bedient, als Furſten dieſer

Erden.
Er ißt und giebt ein Mahl. Und kurz: So

lappiſch irrt
Der reiche Butordin, der Narren ewger

Wirth!Er ſah zeitlebens nie die fette Gegend lie

gen,Wo faule Taugenichts ihn ſeine Lander pflu

gen,Sie ſchmachten ungebaut, und ſcheinen uns

betrubt
Weil ihr undankbar Haupt nie auf ſie Ach—

tung giebt.
Mug ein verſaumtes Feld erſt Wayd und

Treſpen nahren,
So wachſen Zeugen auf, die Schand und

Stolz bewahren.
Ladrot, den ſein Geſchick in eine Gegend

ſezt,
Die einer, der ſie kennt, wohl fur ein Peru

ſchazt.

K7 Braucht
J

JJ
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an allen Enden,
Ohn auf ſein gutig Land drey Dreyer an

zuwenden.
Er wagt die Koſten nicht; doch geizt der

Narr nach Geld.
Wo hat er Muth genug, daß er den Miſt

beſtellt?
Des Schnitters Himmel kaun leicht ſeinen

Wunſch verſagen,
Und man kann vor Gericht den Himmel

nicht verklagen.
Er leiht, doch nicht zum Troſt den armen

Unterthan,
Nein, damit er mit Recht ihn eiuſt ver

ſchlingen kann.
Die Pachter, die beym Leihn, in ſeine

Schlunge fallen,
Die konnn nur ſogleich den Brodſack um

ſich ſchnallen.
Dem Satan giebt er ſich, den Werbern je

den Sohn,
Dann wird der Tochter Reitz der Huren

diebe Lohn.
Ein abgelebter Monch traumt mußig in der

Zelle;
So lacherlich verſperrt ſich dieſes Kind der

Holle!
Er
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Er ſagt den Himmel dank, wenn Progne

wiederkehrt
Blos, weil die Wmitterzeit ihn Holz und

Licht verzehrt.
Die Erndte iſt die Zeit, fur die ihm lange

ſchauert,
Weil man nicht rechten darf, ſo lang die

Arbeit dauert.
Der Richter iſts, Ladrot, der dir das Land

erhalt,
Das langſt der Billigkeit, dir zu entziehn

gefallt.
Allein man ſollte die, die ſolchen Laſtern

frohnen,
Mit Neſſeln, Bromberrreiß, mit Dorn

und Diſteln kronen.
Es ſey, daß nun aus Geitz, wo nicht aus

andern Trieb,
Wie unſre Juden thun, ihr Feld unfrucht

bar blieb.
Zur Arbeit ward der Menſch, und er muß

nie vergeſſen,
Sein Brod im ſauren Schweiß des Ange—

ſichts zu eſſen.
Geburt beſtimmt ihn nicht zum Hofmann

und zum Held,
Er muß ein Laban ſeyn, ſtrebt er nach Gut

und Geld.
Wenn
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gen bluhet,

Die Hand des Edelmanns vom ſchlechten
Pfluge ziehet,

So ſorg er, wie er dir zu ſolcher Arbeit
bringt,

Die Hunger (Gott ſey Dank! uns Brodt
zu ſchaffen zwingt,

Er laſſe als ein Wirth ſich keine Arbeit
reuen,Er muß kein Kaufmann ſeyn, und gleich
den Ausgang ſcheuen.

Die Kunſt, die uns ernahrt, die erſte, wie
man weiß,

O dieſe uberlaßt man gern den armen Greis:

Die macht die Zeit zwar klug, doch ſcheun
ſie zu verlieren,

Und drum wagt keiner auch, was neues
auszufuhren,

Sie ſind zwar arbeitſam, doch oftmals ſo
verduzt,

Als jedes gute Thier, das man bey Muh
len nuzt.

Wenn, lieber Pourceaugnae, die Hand,
die uns behutet,

Dir als dein Eigenthum ein Stuckgen Acker
bietet.

Will
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Will ſie auch, daß dein Fleiß ſich Korn dar—

auf ernahrt,
Und ſich durch ſein Geſchenk ein Tagedieb

bekehrt.
Der Reiche, deſſen Fleiß und Sorge fette

Saaten,
Sechstauſend Jahre lang, auf durrem

Grund gerathen,
Erhebt um leichten Preis ſich zu der Stiſ—

ter Rang,
Das Gut, das er verſchaft, verdienet ewig

Dank.Wird nur durch deine Muh ein Morgen Lan

des bluhen,
So iſt kein Kriegesheld dir billig vorzuzie—

hen.
So eile denn, mein Freund die Felder

zu beſaen,
Dies iſt die weiſe Kunſt, in gutem Ruf zu

ſtehen.Auf deine Koſten pruf, ob nicht durch neue

WegeDer Landbau der Natur zu ſtatten kom—
men moge.

Sey ſtats ein Edelmann, der treu ſein Hand
werk ubt,

Und kluüig auf Schafe, Wein und Garten
achtung giebt.

E Jch
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Jch mußte fahig ſeyn, Virgilens Kiel zu

ſcherfen,
Die angenehme Ruh dir edel zu entwerfen,
Die hier ein Junker fuhlt, der ſeine Pflich

ten thut;
Vollkommen iſt ſein Gluk, begreift er nur

ſein Gut.
Er iſt ein Kind des Glucks! Uud will ich

ihn beneiden,
So wird mein ſtoiſch Herz dies ohne Wei

gern leiden.
Ein glucklicher Monarch in ſeiner Staaten

Schooß.
Der zartlich, rein und ſtill jedwede Luſt ge

Er koſtet jedem Tag ein ſteigendes Ver
gnugen,

Erwirbt ſich Tugenden, die Laſter zu beſie

Auf zarten Roſen, fern vom Schauplatz
dieſer Welt,

Hort er aufmerkſam an, was der Ver—
nunft gefallt.

Der Reichthum der Natur, der Reiz in ih
ren Seenen

Verbinden ihn, den Geiſt zum Denken zu
gewohnen.

Er



Pc 235 9lEr fieht mit ſtillen Blick, wieſich der Menſch

verirrt,
Er ſieht, wie dieſe Welt ein Raub des

Wahnſinns wird.
Jm ſchonſten Aufenthalt, den Unſchuld ihm

beſchieden,
Wird voller Furcht von ihm Gewaltſamkeit

vermieden.
Sein Herz, das bald ſein Gluck genau em

pfinden kann,
Sieht Unrecht und Betrug mit ſcheuen

Blicken an;
Die Arbeit die er liebt, wird immer ihn

bewegen,Den Menſchen und ſein Herz verſtandig zu

erwagen.

Er

e) Alle Philoſophen ſtimmen uberein, daf der Bau
renſtand den Menſchen zur Liebe der Getechtigkeit
fuhre: Vna ruſtica parcimontae, diuigenttar, ju—
ſtitiae magiſtta eſt ſagt Cicero pro koſeio. Man
mußte daher den großten Theil der Menſchen auf
das Land ſchicken. Jn der That die Tugendhafte
Zeit der romiſchen Republie iſt unter den Kayſern
nicht geweien Sind einige wahre Tugenden
ben den Nomern anzutreffen. io iſt es zu der Zeit
aeweſen, da die Conſuls es ſich fur keine Schande
hielten Scharten in den Handen zu haben.

Et caperet faſcer 4 curus tonful aratro.
Nee cerimen duras eſſet habere nAanus,

Ouid. Faſt. lib. III.
So ſpricht der artige St. Hyaeinth in ſeinen Ke-
cheiches Philoſoph. p. 31.
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Er ſucht und findet ſich. Weil er ſein Glucke
fuhlt,

Weiht er der Quelle Dank, und dem, der
ihn erhielt.

Die Schule iſt das Feld, wo die Natur
uns lehret,

Wie viel, der Thiere Furſt! zu deinem
Reich gehoret.

Auf dieſem Schauplatz zeigt des Ewgen
weiſe Macht;

Er ſey ein Menſchenfreutid, und zeigts in
ſeiner Pracht.

Kurz: Felder ſinds, woran des Weiſen
Herz ſich weidet;

Weh den, der dieſes weiß und doch die Ar
beit meidet.

Eilfter
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Eilfter Brief.
An Armanden.

Laiſſct dire les ſots; le ſjavorr a ſon prix.
Dela Fentajaue Fab XIX. liv, VIII.

8

vAB Dger Thor, Armande, ſiegt. Man ſchwei—

*en ge, wenn er ſpricht,
 Und widerſetze ſich dem wilden

Strome nicht.
Umſonſt erhalt von uns dein reizendes Ge

ſchlechte
Was billge Frauen ſcheun, die allergroßten

Rechte.
Vergebens raumt man euch verſchiedne

Throne ein,Umſonſt ſollt ihr mit uns der Welt beherr
ſcher ſeyn,

Der
v G. die gelehrten] Weiber des Meliere. Ueb.
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Der Thor geſtattete das Schone die noch

leben,
Zu der Gelehrten Rang ſich ungeſtraft er

heben.

Jhr Schonen, ſolch ein Thor merkt eure
Fehler nicht;

Jhr zeigt nicht Buhlern blos ein reizendes
Geſicht.

Kein alt Geſetz hilft mehr der Lieb, euch
einzuſchränken,

Die Ehe muß ſo gar auf groößre Nachſicht
denken.

Pamela) Richardſon! wodurch du Ruhm
gewinnſt,

Jſt unſern Sitten nach ein bloſſes Hirnge
ſpinſt.

Man
»Alle dieſenigen, welche vom Leſen etwas halten,fennen die Pamela. Euuge geben ihr alle erſinn

liche Lobſprüche, nach dem Benſpiele des guten
Hin. Slocock, Predigers zu St. Salvator inSouitwark, der ſeine Zuhorer auf der Kanzel er—
mahnete, die Pamelan ihren Kindern in die Hande
zu geben, als ein Werk, welches man nicht genug
ieſen ktonnte. Andere verdammen die verfluchte Pa
me ta offentlich zum Feuer, als einen ſchadlichen
und abnheulichen Roman, der im Stande ſen die
guten Sitten zu verderben und die Jugend zu ver—
tüh en. Jch habe hHorazens Seele eiweckt, mir
zu ſaaen, wa. ſie davon denke. Horaz ſagt mir iu
der DTichtkunſt z4a5. V. f.

Ait
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ſten Triebe

Nur Farben, daß wir ſehn, wie heftig
man euch liebe.

Man huldigt enrer Wuth, damit ihr euch
beſtrebt,

Wie ihr Geſchmack, Begierd und Luſt ein
Anſeon gebt.

Jhr wagts vor aller Welt, die Pflichten
zu verwerfen,

Kurz: Laſtern weyht ihr euch, und ehret nie

Minerven.

Gelehrte ſinden wir, die kein verwirrter
Geiſt

Und doch dies Vorurtheil mit Schande den—

ken heißt.
Ein

Nit meret aera liber ſociit; hie Mare tranſit;
Et longum note ſeriptort prorogat æuum.

tsdune delitla tamen, quibus igneuiſſe velimus.

Dies Buch ſchifft uber Meer, und macht Verle
ger reich.Die ſpate Nachwelt wird noch den Verfaſſer nene

nen,Doch Fehler finden wir, die wir eutſchuldgen
konnen.

Mir ſcheinet dieſe Entſcheidung grundlich zu ſehn;
 ater ich befurchte, daß ſie von beyden Theilen werde

vderworfen werden.
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Ein ſolcher, ſtatt daß ihn le Fevrens*)

Mugſter locke,
Verſaumt die Tochter, nein, er macht ſie

nur zur Docke;
Wenn ſich dem dummen Sobn ein Thor

aus Unbedacht
Zum Baco ſchnitzen will und einen Narren

macht:
Was hoffek man, als daß ein Vater, trotz

der Muhe,
Der ſchlecht erzogen iſt, die Tochter ſchlecht

erziehe;
Wenn das verwohnte Kind der Mutter

ahnlich iſt,
Die eine Zeitung nur, zur Noth Romai—

lieſt.

Sind unſre Hauſer, Gott, nicht Schulen

traurger Lehren?
Wir wollen nur die Welt mit Thorichten

vermehren.
Ein Glucksfall iſt es itzt, wenn noch ein

.weiſer Mann
Ein Weib, das ihn verdient, zur Ehe fin

den kann.

Wahr

v) Der Gelehrte Vater der gelehrten Gattin des un
gemein geſchickten Daciet. J
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Wahr iſts! Der ſeltne Werth verſchiedener
Matronen

Verwirrte ſelbſt den Witz der zeitigen Pe—
tronen.

Ein Fraulein, deſſen Ruhm nie billig wird
vergehn,

Hat jungſt aus Frankreichs Schooß Europa

ſteigen ſehn.
O Fraulein, ſollte man dein Leben recht er

zahln,“)Wie ſchnell verduntelte dein ſeltner Ruhm
Pauuelen!

Ein wilder Jupiter, der ſich am Hof ver—
gnugt,

Der Tugend Fall zu ſehn, ward jüngſt von
ihr beſiegt.

Jch ſah Oetaviens bey mancher Aecte f) fle
hen,

Jch habe, glaubt man dies? Zenobien ge—

ſehen.— WieJch uberle ſſe denenjenigen, die eine Geſchichte des

vsrigen Jabrhunderts ſnerben waden, die Soige,
das Andenken dierer tugendhaften Heidain zu ver—
ewigen. Herr Riehardſon, ſtatt eine Pamela
aus ſeinem Gehinrne zu ziehen, hatte die belohnte
Tugend in der Geſchichte enmer Sieono e Des-
mier,„Tochter der Alexanders Herrn von Oibrerz
ſe, und Groſimutter unſers groſſen buitt ueniſchen
Menauchen finden konnen. Man ſehet inſione de
Nknipie par Heiſt Falli L VI p. r2

 Acte war eine Sklavinn, in welche ſich Nero, Octatviens Gemahl, narriſch verliebt hatte. Ueb.
gv. Dars Werke. li. Theri.
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Wie groß iſt euer Muth? Und ſagt, wem

weichet ihr?
Jhr Schonen, wenn ihr denkt, denkt

menſchlicher als wir.
Jungſt wieß die Koniginn, geſturzet durch

Bellonen,
Euin groſſes Herz ſey mehr, als ſieben Le—

gionen;
So daß die Nachwelt einſt, wenn ſie die

Groſſe kennt,Wohl unſre Chronicken die grobſten Lgen

nennt.
Oft hegt ein ſchlechtes Dach Konginnen ohne

Kronen,
Das Gluck.errothet hier, denn ſie verdienen

Thronen.
Jhr- Schonen ſehet ihr der holden Tugend

l

gleich,So irrt kein Maler mehr; ſein Lob gebuh—
ret euch.

Die

Die Hiſtorie wird an der Spitze ihrer Heldinnen
die groſſe Koniginn der tapiern Ungern ſtel—

1 F d ſelbſt geſtehen ſehr gein, daß
len; und ih)re ein eH beſtet weilches der Caſare ihrer groſſen

D ſſie einm eiz ei,Vorfahren vollkommen wurdig iſt. er ſchart tn?
nige Hr. von Haren hat Urſache gehabt, in einer
holandiſchen Ode von ihr zu ſagen; Ou woll eſt
den Sieg oder den Tod. Dieſem großmuthiz!
gen Entſchluſſe haſt du deine Staaten zu dan?
rk d Zzuuerſt die Etbichaft deiner Vater, jezt

en, 1eder Lohn deiner Großmuth ſind.
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Die Spröden, die jedoch nach unſern

Theophraſpen,
Aus Keuſchheit warlich nie der Manner

Umgang haßten,
Die ſagen: Tugend gnugt den Tugendhaf—

ten ſchon,
Sie ſund beglückt in ibr, und finden ihren

Lohn.
Armande iſts genug? Lueretien erwerben

Bey rauhen Volkern nicht den Ruhm, ſo
rar zu ſterben.

Wies nicht Amerika, dies heiß und durre
Land,

Wohin die Chriſten einſt von Geiz und Mord
entbrannt,

Jhr Feuer, ihre Wuth und Schiffe lieſſein
fuhren,

Dem geilen Spanier mehr als ein Heer
Atziren?

Ein Herz, das fur ſein Lob mit edler Ruhm
ſucht ſpricht,

Arbeitet fur ſich ſelbſt, und ſorgt für andre

nicht.
Wenn Neſtors unſrer Zeit, die ſonſt nicht

Menſchen haſſen,
Von Penelopen ſich doch ungern ſprechen

laſſen,

L2 So
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So glaub ich, ſie geſtehn; ſie treffen das

nicht an!
Was einen feinen Geiſt vielleicht begnügen

kann.
Armande, jeder Menſch, lernt er die Scho—

nen kennen,
Wird, wenn er ernſthaft denkt, ſie bald

verdrußlich neunen.
Was noch ein Freund zu nur verwichnen

Montag ſprach,
Verdient, daß man es lieſt; ich ſchreib es

wörtlich nach.
„Die Damen, war ſein Wort, die ich

ſo ſehr erhohte,
„Sehn mich hinfort ſo oft, als eine Mor—

genröthe.
„Das ſchone nein! vielmehr das fluch—

tige Geſchlecht
„Ermudet mich ſo ſehr (Doch laß ich ihm

ſein Recht.)
.Daß ich ein Dumkopf; nein, ein Engel

werden mußte;
„Wenn ich ein Kopfzeug ſehn, und ſtehn zu

bleiben wufte.
„Schleich ich itzt hoffnunasvoll im Schmierz

von Haus zu Haus;
„So kommt ſtats nur ein Gott, des Eckels

Gott heraus.
„Manch
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„Manch lappiſch Compliment, das kalte

Mod erfunden,
„Macht mir nur eckelhaft das Vorſpiel bit—

trer Stunden.
„Die Schoönen ſind gewiß zum Plaudern

bloß gemacht,
„Als ſprachen ſie mit Recht nur von

geſchickter Tracht,
»Vom! angenehmſten Putz, von netten

Kleinigkeiten.
„Von Bandern konnen ſie in Selbſtgeſpra

chen ſtreiten!
„Wie man doch mit dem Recht zu plau—

dern niedrig ſpielt!
„Hier ſeufzet mein Verſtand bey Schlagen,

die er fuhlt.
„Was aber hort man ſonſt in Zimmern

unſrer Schonen?
„Nur Poſſen wahlen ſie, davon ſie Stoff

entlehnen.
„Der Gegend Nachricht giebt Geſprache

an die Hand,
„Ein Liebesſtreich, ein Streit, der Thoren

Unverſtand,
»Die Zeitungen der Stadt, wie Laſtrer uns

betrügen,
„Geſpenſter, Ahndungen, Kobolde, Trau—

me, Lugen,

23 „Ein
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„Ein abgedroſchnes Nichts, und doch ge—

heimnisvoll,
„Erzeugt die Plauderey, die artig heißen

ſoll.
„Jſt der beredte Mund nicht reich an bit—

tern Scherzen,
„So bald der Laſtrer Schwarm mit froh—

belebtem Herzen
„Die Spotterey veremt, die Spießen gleich

durchdringt?
„So ſchreckt mich kein Huſar, der ſchwere

Sabel ſchwingt.
„Die ſchwarze Laſterſucht, die ſo viel Zwie

tracht ſtiftet,
„Nenn ich die Peſt der Stadt, die jedes

Haus vergiftet.
„Man wurde ſie die Zahl der Plagen meh

ren ſehn,
„Wenn nicht die Spielſucht ihr noch konn

te widerſtehn;
„Wie wenn der Donner raſt, und drauf

in heißen Landern
„Erdbeben die Gefahr nicht mindern, nein,

nur andern.
„Das laſterhafte Spiel, das ſo viel Noth

gebiert,
„Verhindert, daß man ſtats unnütze Re

den führt.
„Nur
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„Nur Wechſel ſtolzer Wuth ergoöökt die wil—

den Schweſtern,
„Die Schone, wenn ſie ſpielt, hort endlich

auſ zu laſtern.
„Nicht als ob hier der Schmuck, der in vier

Kongen ſtrahlt,
»„Die man auf gleiche Art chineſich ausge—

mahlt,
„Die Frechheit und den Stolz der Laſterung

vertriebe;
„Das finſtre Schweigen ſtammt von geizger

Eigenliebe,
„Doch muſſen wir es bald voll Unluſt bre—

chen ſehn,
„Den ſchlechten Spieler, ja den Himmel

ſelbſt zu ſchmahn.
„Hier ſitz ich mit Verdruß vier misver—

gnugte Stunden,
„An dreyer Schönen Zorn und an das

Gluck gebunden.
Zehn Karten in der Hand, muß ich, Trotz

innrer Pem,
„Mich dem verachtlichſten der Zeitvertreibe

weihn.
»Quadrille heißt die Kunſt der ſich der

E Geiſt ergiebet,„Faſt wie das Ganſeſpiel, das man ſo eif
rig liebet.

L 4 „Ver



SDe 248 G„Verlier ich nun mein Geld und endet man

das Spiel;
„So ſpricht man nech nut Hohn: Das war

auch nicht zu viel.
»Gezwungen ſind wir ilnt. Man ſpiele mit

den Schonen;
„Das dummſte Madgen wird ſonſt plötzlich

uns verhöhnen.
„Spielt, Schonen, bis ihr ſterbt. Lebt

wohl. Miir gilt es gleich.
„Jch bilde meinen Geiſt, doch weit entfernt

von euch.

Das Kind von Arbeit frey, beſucht die
Marionetten,

Es ſieht, dem Schauplatz werth, die bunten
Raritaten.

Doch hat erſt der Verſtand von ſich ein
klar Gefühl,

So reizt die Menſchen nicht mehr ſolch ver
achtlich Spiel.

Es ſucht ihr freyer Geiſt, denkt er geubt
in ihnen,

Voltairen, Crebillons, Corneillen und
Racinen.

Mein
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Mein Freund verläßt einmahl, deunn nun

wird er ein Mann,
Was man der Kinder Anmt und Handel

nennen kann.
Er iſt mit Luſt bemuht, den neuen Stand

zu wagen,
Und will ſein mannlich Kleid als Burger

nuutzlich tragen.
An Phlegma fehlts mir uicht, und dieſes

dient mir gut,
Dadurch ertrug ich langſt den Thor mit kal

tem Blut.Jch duld es ungekrankt, daß auf erhohten

Stuhlen,Sich Damen narriſch drehn und eitle Rol—
len ſpielen,

Wenn manche zum Beweiß, daß ſte nie
falſch gedacht,

Aus Fluſſen ein Caſtell, aus Bergen Ha—
fen macht.

Daß doch Beliſens Stolz den groſſen Carl
verachte,Der Deutſchland zum Verderb die goldne

Bulle machte.
Beliſe ſetze Linz nur an den Strand des

Mains;Mein Mitleid ſchadt ihr nicht, denn ich
ernpfinde keins.

L5 Nur
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Mur dann qualt mich der Dchmerz, wann

artige Suſannen,
Troz ihren Tugenden, doch gegen ſich Ty

renuen,
Weil ihnen Kenntniß fehlt, die nie entbehr

lich iſt,
Jrrthumer ſich erziehn, die kein Verſtand

ermißt.
Umſouſt nur wurd ich hier verwegne Wei—

ber tadeln,
Die Bosheit weit erhebt, aus Luſt ſich hoch

zu adeln.
Die Weiber nenn ich nicht, die wie Frey—

geiſter thun,
Und feſt darauf beſtehn, daß Tode ewig

ruhn,
Die die Geheimniſſe des Gottesdienſt ver—

kehren;
Der Jrrthum blendet ſie, und zahlt ſie zu

Chimaren.
Jch ſpare dir den Schmerz zu fuhlen, wie

betrubt
Dem Satan dein Geſchlecht viel Ungeheuet

giebt.
Doch dies verſchweig ich nicht: Vom Schö

pfer unſrer Seelen
Wird jeder Schone faſt die wahre Kennt

niß ſehlen.
Melit
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Melite hat Verſtand, dem ſie ihr Herz

vertraut.
Sie ſchminkt ihr edles Herz, ſö wenig als

die Haut.
Schon, ohne Eigenſinn, fromm, ohne

Heuchlerblicke,
Verehrt ſie ihren Mann und macht ſein gan

zes Glucke.
Jhr Bild bezaubert ſo, daß jeder heimlich

ſpricht:
Warum iſt ſolch ein Gluck in meinen Ar—

men nicht!
Doch Gott, kommt es drauf an, der Au—

verwandten einen,
Die Stutze ſeines Stamms, am Grabe zu

beweinen,
Verlangt das Gluck, daß man durch recht

erworbnes Geld
Staatsdiebe maſten ſoll, wo alle Hoffnung

fallt:Wenn dann Meliten gar auf Ungluck, Un—

gluck qualet,
So iſt ſie Blumen gleich, die oft ein Wind

entſeelet,
Melite glaubt, daß Gott im Zorn ſie ſtraft

und druckt,
Und ſie zu angſtigen den kuhnſten Dieb be

gluckt.
Es
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mehren;

Mit Freuden lernt ſie nun des Schopfers
Veborſicht ehren.

Deun dieſer zeigt am Hof ihr hundert Mit
tel an,

Wie ſie Verwandten gleich den Freund be
reichern kann.

Der Herr, der alles lenkt, muß ihr Par
theyen ſchicken,

Mit Wundern ehrt er oft die ausgedachten
Tucken.

Den Staatsmann ſturzte ſie bloß durch des
Himmels Macht,

Der durch ſein Anſehn ſtolz auf ihren
Schimpf gedacht.

Gott liebt und ſchutzt ſie ſo, daß ſie kein
Weh bekrieget,

Jm Schlaf erhalt ſie das, was ihren Geiſt
vergnuget.

So bildet ſich ein Weib, wie es ſein
Stand gebeut,

Und es die Neigung will, des Schopfers
Wachſamkeit.

Ein ſolch unwiſſend Weib eilt klaglich ins
Verderben,

Willſt du ihr Elend ſehn, ſo ſieh nur eine
ſterben

Jhr
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Jhr Geiſt erblickt, eh ſite den Wurmern

Nahrung giebt,
Der blaſſen Sorgen Schwarm, der ſie mit

Macht betrubt.
Den Neigungen ein Raub, dem Kummer

uberlaſſen,
Fehlt ihr ein ſtoiſch Herz, um ſich in Ruh

zu faſſen.
Gleich deinen Vadiis“), Rom, Frankreich

und Athen,
7Vraucht ſie wie Triſſotin ſich nicht geehrt

zu ſehn:
Nur, daß ſie ungeſtort Zufriedenheit be—

ſeele,
Und nie der Lampen Oel zur letzten Reiſe

2

fehle.
Jch preiſe dir den Werth der Schatze nie—

mals an,
Die dir kein Geizger, kein Staatsmann

rauben kann;
Jeh will nicht deinem Geiſt die ſeltnen Reize

preiſen,
Die amſgen Forſchern ſich in Geiſterwelten

weiſen.

87 Da—
v) vadius iſt ein Selehrter, und Triſſotin ein ſcho—

ner Geiſt in den gelehrten Weibern. Ueb.
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Dadurch ermuntert man nur einen tragen

Geiſt,
Wenn man mit Sorgfalt ihm den Werth

der Kenntniß preiſt.
Doch wag ichs, dir das Glück des Geiſtes

zu erheben,
Der die beſondre Kunſt verſteht, durch ſich

zu leben;
Der, bey der Raſerey der ungeſtumen

Welt,
Sich ſicher und vergnugt auf ſtillen Sitzen

halt.
Sucht dich ein luſtern Herz, durch deinen

Reiz getrieben:
So ſey bemuht zum Streit die Tugend ſtats

zu uben,
Doch waffne auch den Geiſt, bey Strafe

großrer Pein,
Als uns das Sterben iſt, wenn Sorgen—

ſtürme dräun.
Wenn dies iſt, lerne gut von achtem Wiſ

ſen reden,
Zum Trotze unſrer Narrn, zu Trotze dei

ner Sproden.

Es
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Es ſey, daß wie du weißt, ein loſer Dich—

ter ſchmaht,

Die Menſul?') ſtellen, nukt mehr als ein
Bilboquet.

Wags, den vier Konigen der Karten zu ent—
ſagen,

Den Cartes, Leibnitz, Wolfund New
ton nachzuſ.l lagen.

Laß jeden Stutzer gehn, entſage dem Mar—

quis,
Geh mit dem Mairan um, lies den Mau—

pertuis.

Doch

V Dzſpreaux gab im Jahne 1694. ſerit Aatrre wisder die Werber heraus, ge ede zu du Zrit, als
die unerſatrliche Begierde iait einem Bilboquet zu
ſpielen, alles Frauenzimmer in Patis einqenom—
men hatte. Unterdeſſen vergaßz der Tadle des Bil—
boquets, und ſcheizte nur uber das Aſrclabium,Cwofur in der Ueberfetzung Nenſul gaeſeht wordend.
Vielleicht unternand ſich der franzoſiſche Poet nicht,
von dem edlem Bilbequet zu reden, weil man in dem
lournata- Henern lno 89. lieſet, daß dunſer Mo

„narch unterweilen ein Bilbequet ander Hand fuhr-
te, womit er ſpielte. Die nauntenen und die
Menteſpan bedienten ſich der Altrolabcen nicht
ſonderlich.

Ein Bilboquet iſt ein kurzer Stock, an welchem
auf b jden Enden Hoblungen ſtnd, in welche man
eine an einem Faden befeſtiate Kugel durch einen
richtigen Schwung fallen laſſet. Ueb.
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Doch laß zu deiner Ruh den Narren ja

nicht horen,
Du ſeyſt gelehrt Du biſts! Mehr mußt

du nicht begehren.
Die Schone wagt zu viel, die Pralern Neid

erweckt,
Verbirg dein Wiſſen ſo, wie man die Feh—

ler deckt.
Es ſey dann, Jaß dereinſt ſchon wurdige

Gelehrten
Mit ſonderm Lobe dich und deine Schrift

beehrten,
Es ſey, daß ſchon die Welt dein ſeltnes Wiſ

ſen preiſt,
Und freche Spotter dich mit Ehrfurcht rich—

ten heißt.
Verberge deine Kunſt, wie eure Calvini—

ſten, J

Die ſondern Meynungen den herſchenden
Papiſten.

Weiſt man dir einen Platz in jenem Tem
pelan,—Wo Chaſtelet  ſo viel Altare finden kann,

Prangſt

Die Frau Matrquiſin do Chaſtelet, Verfaſſerinn
der Arſtitutions pgſiunes, iſt von gar zu bekannten
Verdienſten, ais daß ich ihr Lob hier wagen ſollte.
Sie glaubt mit dem groſſen LCeibnitz- daß Gott
die Beſte von allen moguchen Welten erſchaffen habe,

und



Prangſt du wie Carter) hier in renzendem
Gewande;

Dann, Kind, vermeide ja aus Liebe zum
Verſtande

Das alberne Geſchwatz, das nie den Klu—
gen taugt,

Und das der ſchone Geiſt gleich Diebes—
ſprachen braucht.

Der

und ohne darauf zu denken, giebt ſie ſelbſt ein
Benyſpiel ab, daß Gott vortreffliche Dinge erſchaf—
fen habe, ſaat der berühmte zVoltaure, und er
ſagt es mit Recht.
Jungfer Eliſabeth Carter iſt nur denenjenigen

bekannt, die engliſch verſtehen, und es wud mir alſo
wohl erlaubt ſenn, meinen Leſenn zu ſagen, daß
dieſe Jungfer in ihrer zarten Jugend ſich durch ih—
ren ſcharfen und zartlichen Verſtaud kenntlich macht.
Sie beſizt eine beſondere Kenntniß der todten und
lebendiaen Sprachen, beſonders aber eine groſſe Ge—
ſchicklichkeit in der Dichtkunſt. Sie iſt eine newtoz
nianiſche Weltweiſe, und hat den Nowtonianiſmo
per le Dame von dem Marqui Algarottims
engliſche uberſetzet, unter dem Tutul: Str lſfaac
Newrtons Philoſopny, explaiued for the uſe of
the laclis &Cc. a Vol in 8 Da ich dieſes ſchreibe,
verſichert man mich, daß Deutſchland in der That
eine dentſehe Ca ter habe, die ihrem Geſihlechte,
wie ihrem Vaterlande Ehre macht Die Frau Prof.
Gortiſchedinn in Leipzig, ſoll eine grundliche Ge—
lehrſamkert beſfitzen. Als eine vort effinbe Weltweis
ſe, tieibt ſie die ſchonen Wiſſenſchaften, wenn ſie
die Weltw isheit ermudet hat Sie uberſſtzet die
ſchouſte franöſtfihen Drauerſpiele, beſonders des
eruhnten Voltaurrt, in deutſehe Verſe.
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Der Narr, wie der Pedant macht auf

dem Pindus Rotten,
Man wird, und das mit Ziecht, den witz—

gen Kopf verſpotten,
Der Redenübertreibt, doch weiter nichts

verſteht,
Und Phobusprieſtern gleich auf ſtolzen Füſ—

geht;
Urtheile, liebſtes Kind, wenn er auf Wei

ber fallet,
Wie wird dem armen Witz mit Spotten

nachgeſtellet?
Armande, lebe wohl. Mehr ſag ich

itzo nicht.
Lies ohne Triſſotin mein neues Lehrge—

dicht.
Hor meinen guten Rath. Kein Tadler

muß dich rühren!
Laß mit Beſcheidenheit dich Weisheitsliebe

fuhren.

Quouſudon die. Sihe die gelehrten Weiber,/Zie Handl. ater Auftritt.

Woo

Zwolf
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Zwolfter Brief.

Anden Triſſotin
Ne pedibus delectat elaudere verba,

Lucili ritu, noſtrùum mieliorit utrogue.
Iiie velut fidis areana ſodalibus olim

Credebat libris; neque, ſi mule eeſſerat, vi.

quam
Decurrene alio, neque ſi bene: gquo fit vt

omnis
Votiva pateat veluti deſeripta tabella

Vita ſenit. Sequor bune, Lucanus an Ap-
pulus, anceps.

Koiat. ſat. J. lib. II. vs. 28. 34.

Der
»„S. die gelehrten Weiber des Moliere. Ueb.



D Jler Held, Gelehrte, Greis, derto »aj Weiſe oft nicht minder,
K Sind ſtats wie je der Menſch in

einer Abſicht Kinder,
Ein jeder hat ſein Spiel. Wohl dem er—

habnen Geiſt,
Der ſeins zu brauchen weiß, indem er uns

es weiſt!
Geliebter Triſſotin, wer ſich nur halb be

muhet,
Daß er die Menſchen kennt, wenn er ſie

haudeln ſiehet,
Wird leicht gewahr, wie gern aus Unbe—

ſtaudigkeit
Die höchſte Weisheit oft ſich Kinderſpielen

Der groſſe Aesknlap (Sein Ruhm
ſcheint uns die Gaben

Wie man die Krankheit bannt im Namen
ſchon zu haben)

Braucht mit gepruftem Geitz der Stunden
Koſtbarkeit,

Doch ſchenkt er jeden Tag der Zitter eine

Zeit,

Die
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ſen ko.mte,

Wenn er ſie weiſer Luſt uneo nicht dem Spie—

le gonnte.

Der kluge Gambot ſchreibt, und ſchreibt
»viel und gelehrt,

Wirft Buch und Feder hin, ſo bald er
4 zwolfe hort.
Schleicht auf ein Coffehaus, ſo krumm er

ſich geſeſſen,
Und ſpielt mit Leuten Schach, die ihn ſo

gleich vergeſſen.
Und wenn ſein Feind zulezt nichts wider ihn

vermag,
So ſpeiſt er wie ein Prinz an einem Galla—

tag.

Bazon iſt ein Chymiſt, und groſſer als
zum lachen,

Doch zum Verwandlungsgott ſucht ihn
der Geiz zu machen.

Verſchwiegen wag ich es vor ſeinem Heerd

zu gehn,
Und was ich nie geglanbt, erwart ich hier

zu ſehn.
Gs
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Es regunet! Bazon laßt ſein Erzt im Feuer

ſtecken,
Lauft zu der Gartenthur, die Nelken zu

bedecken.

Ariſt, mein Freund, iſt klug auf die
Phyſik erpicht,

Sein Wiſſen iſt zwar groß, doch ſein Ver—
mogen nicht.

Er will fur ſein Verdienſt manch neues
 GWerkzeug kaufen,

Allem was bringt man ihm? Sem Mahler
e kommt gelaufen.

DZwey Stucke vom van Dyck... Wie leb
haft! o, wie fein!

Gefehlt! das baare Geld ſtreicht ſich der
Mahler ein.

So lieber Triſſotin, ſo pflegen wir zu
ſpielen,

So narrt uns maucher Trieb, den wir kaum
einmahl fuhlen.

Kein Tadler iſt ſo grob, kein Menſchenfeind
ſo wild,

Daß er den Aeskulap bey ſeiner Zitter
ſchilt.

Wer
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Wer tadelt Gambots Luſt, die ihm ſein

Schuach erwecket,
Dem Bazon gonn ich es, wenn er die Nel—

len decket.
Dir trunknen Philo oph, auch dir, mein

Freund, Arujt,
Verzeih ichs, wenn dem Gzeiſt bey Bildern

ſich vergißt.

Nur dieſes fodr ich auch: Crheben wir
uns beyde

VBethort im Gotterton, ſo laßt uns auch
die Freude.

Die Rlugheit muß zwar wohl in uns ent
ſchlafen ſeyn,

Die Kenntniß zu erhohn fallt uns nicht wei—

ter ein.Auf Koſten unfrer Pflicht entgehu uns
manche Stunden,

Weil wir der Muſen zaß doch liebenswerth
geſunden.

Doch

H Ehe man diejenigen verdamnt, die die Muſen lieb—
koſen, muß man wiſſen welche Zeit ſte ihten Be—
zauberungen weihen. Man lann ohne Laſter ih—
nen vertohrne Stunden ichentenn. Um dieſen Satz
zu behaupten, ſo wollen wiun hien einen Cinfoll des
jungen D eonnſir aufuühten. Phileppue von Wa—

»eeedonten ſpeiſte ben ihm, und ſing au boshaft von
den Oden und Trauerſpielen zu teden, die der alte

Dionns
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Doch wenn uns die Vernunft die Tande—

leyen wehrt;
Verlangt ſe darum ſchon, daß Arbeit uns

verzehrt?
Die gonnt nur Ruh und Luſt, und hat mir

ſelbſt befohlen,
Durch Spiele ſolcher Art mich wieder zu

erhohlen.
„Doch warum ſchreibſt du nicht, ruft

Zoilus erhitzt,
„Wenn du Vergnugen ſuchſt, ein Werk,

das wurllich nutzt?
„Wird nicht von uns die Kunſt des Kriti

kers geprieſen,
„Der jüngſt dem Redner Ronis den großten

Fehl verwieſen,
„Und in des Wiſſens Schooß auf vieler Al—

ten Spur
Der Welt gezeiget hat: Es ſey nur ein

Merkur.
„Wir

Dionns hinterlaſſen hatte, und that als ob er zwei—
felhaftig ware, wie er hatte die Muſſe finden
tonnen, ſelbiae aufzuſetten. Dienrſt zo, der das
unter dieſen Worten verborgne Gift merkte, entworz
tete fien und herzhaft: „Wie verlegen bijt du?
»„er machte ſte in denen Stunden, die du
„und ich, und eine Menge anderer Leute, die uch
„ſo ſehr viel einbilden, mit Toinken und Zechen
»zukringen.“ Puiutarch im Leben Timoleons.
Dieſe Wahrheit hat das Publieum der Spitzfin

digkeit
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„Wir ruhmen deſſen Muh, der ſeinen Fleiß

drauf wandte,
„Ein ſchnodes Vorurtheil aus dieſer Welt

verbannte.
nEr zeigt uns; Herkules, der groſſe Mu—

ſaget,
„Sey ein gelehrter Arzt, ein Weiſer und

Poet.
„Doch wie verlangteſt du, daß man dein

Wiſſen ehrte,
„Da man dich Reimer, nichts als Worte

kuppeln horte?
Laß unſer Herz geſtehn, denn Ausflucht

taugt hier nicht,Daß es fur den Geſchmack der Muſen—

haſſer ſpricht!
Die bartge Nachtigall, die ſuſſe Wunſche

traumet,
IJm Tact ſie von ſich giebt, und ihre Seuf—

zer reinet.
Der

V Die Gelehrten haben beſtandig durch ein falſches
Vorurtheil geqlaubet, daß choreules nur ein Vrrs
heerer der Ungeheuer und nicht ein gelehrter Mann
ſen, der in die reizenden Geſellſchaften der Muſen
gehore. Aber den zaten Mertz. 1730. uberfuhrtejie der Hr. Abt von Sontenu eines andern, in—
dem er bewueß, daß Herkules Muſagetes (der Mu—
ſen Gonner) ſich auf eine gleiche Art in der Got—
tesaelahrtheit, Weltweißheit, Artznenkunſt, Krtau—
terkunde, Hydiaulik, practiſchen Geometure, Steru
v. Vaurs Werke. li. Theil. 5*—t
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Der hentige Petrarch, der wie Tibullus

ſtohnt,
Wird billig als ein Narr) im Singen aus

gehohut.
Sein ſanft und muntrer Vers, dem keine

Reize fehlen,
Geht in der That im Ton der ungehirnten

Seelen.

Der groſſe Vadius, der nichts als
Schmerzen ſpurt,

Bis uns ſein krankes Hirn ein Gaſſenlied
gebiert.

Der Reimſchmidt, der den Sinn in Rund
gedichte faſſet,

So kunſtlich ſeinen Vers vor Anhangs—
reime f) paſſet,

Und

kunde, Schiffarth, Muſik, (das iſt in der Dichtkunſt)
und' ſelbſt in der Beredſamkeit hervorgethan habe.
G. denſelben 1oten Theil der angefuhrten Memoi—
1es p. Iol.
Vielleicht heißt dieſes ſchlecht davon geurtheilet.

Ader im Eurnſt, kann man Verſtand haben und
ohne Eckel eine ganze Sammlung verliebter Pot?
ſien leſen? Jch nehme die Mehnung des Deſpreaur
an in der Dichtkunſt. 2B. 45:49 V.

t) Rout: rimẽs. 2
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Und der, der uns ſo oft manch ſaures Son—

net ſchenkt,
Ja jeder Schriftling ſelbſt, der kindiſch

ſchreibt und denkt,
Strebt nur umſonſt nach Ruhm, hat ſeine

Zeit verlohren,
Und ſeine Sprache bleibt die Sprache ach

ter Thoren.

Der Pindus Fuchſe Schaar, die ſich vom
Schmricheln nahrt,

Die ihren Raben preiſt, bis ihm der Kas
entfahrt,

M 2 Die
Mit aller Bochachtung die ich dem franzoſiſchen

Horaz ſchuldig bin, ſage ich, daß ich nicht begreife,

mi er in der Dichtkunſt 2B. 95 V. habe ſagen
tounnen:

Un ſonaet ſans defauts vaut ſeul un long
Poeme,

Ein Sonnet ohne Fehl gilt mehr als hundert
Verſe.

Das ſo bekaunte Sonnet, welches ſich anfangt:
GErand Dieu! tes Jugeniens ſont renntis d'equrté,
iſt ohne Widerſptuch mehr werth, als ein langes
Gedichte. Aber wenn dieſe 14 Vetſe kein Sonnet
au machten, wurden ſie darum weniger furtreflich
ſenn? Die J altaner, die ſo viel vom Sonnet maz
then, faugen an, ejnzuſehen, daß Stucke
von dieſer Art nur einen falſchen Werth haben:
und ich glanbe daß alle Sonnets, Balladen, Rund—
nedichte u ſ. w das Schickſal der ſpitzen Hute ha—

ven werden.
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Die Dichter, Tigern gleich, die in den

Blumenbuſchen
Miut Salz beſtreuten Gift fuür ihre Fürſten

miſchen,
Und ſezte ſie Apoll zu Hohenprieſtern ein,
Wurd ihre Sprache doch der Diebe Spra—

che ſeyn.

Wenn unſre Dichter oſt, von Unver—
ſchamtheit trunken,

Auch in den dickſten Koth die ſchnoden Pin
ſel tunken?

Wenn man mit ſchnodem Witz, den nur
die Sunde nutzt,

Mit Mahrgen argerlich die feine Welt be
ſchmutzt,

So hat der Neune Chor ſie warlich unicht
durchdruugen,

Wie geht ihr ſchones Lied? Jm Ton der
Kuchenjungen.

Ein ſchandlicher Lukrez, ein ſchon und
muntrer Geiſt,

Der ſeine Uranie zur Hollenpforte reißt,)
Als

Der Brief an die Urania', ſ) ehnerachtet er
Jutt ſt flieget dennoch durch ganz Euro?

ungerrunin,pa. Er mag nun geſchrieben ſehn, von wem er
will,
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Als Prieſter Beelzebubs, denn dieſer hieß

ihn ſchreiben,
Will die geſammte Welt von ihrem Scho—

pfer treiben.
Doch nennet dieß Gemiſch, dies ſchand

liche Gericht,
Bey ſeinem ſchnoden Reiz ein wurkliches

Gedicht.
Der tuckiſche Sophiſt ſpricht fur geubte

Richter
Nur im verhaßten Ton verfluchter Boſe—

wichter.

Freund, wenn ſich unſer Styl im Got—
terton erhalt,

So wiſſe, daß ſein Reiz den Weiſen auch
gefallt.

Mz3 Duwill, ſo werden gute Gemuther den Triſſotin dem
Luerez, Verfaner dieſer ſchandlichen Schrift, vor—
ziehen. Triſſotin machte ein Sonnet der Ura—nia, einer Punceßin die Geſundheit wieder zu ver—
fchaffen. Der neue Qukrez hat ein Gedicht aufge—
ſezt, ſeine Urania zu bereden, ſich mit ihm zu
verdammen.P Der Biief an die Urania iſt ſchon zwen Jahre
eher gedruckt geweſen, als der Hr. von Bar dieſen
Biier drucken laſſen, und zwar in dem Toten Stucke
der Daphne, einer Wochenſchrift, die in Konigs-
bera herausgekoninten. Cs wund in gtem Stucke
dafelbſt ſehr wohl gturtheilet, daß die Unterdrür
kuna ſolcher Schriften gefährlicher, als die Bekanut-
machung ſen. Ueb.



Dc 270 ODu kennſt dein Vaterland, wo Muſen—
ſchaaren leben,

Die mitten in Paris dir ihre Schatze ge/
ben.

Bemuh dich, nutze ſie. Bedenk ſo fuhrt
fuhrt dem Ruhm

Dich bald zur Ewigkeit und in ihr Hei
ligthum.

Und du beſiegſt die Zeit! Nichts wird ſich
widerſetzen!

Weil ſich, ſo lange wir Geſchmack und
Klugheit ſchatzen,

Der Name Triſſotin in der erhellten Welt
Durch aller Zeiten Lauf in ſeinem Glanz

erhaält.

Mein Herz wird nicht verſucht, ſolch
Blendwerk zuerwerben,

Jch bin dazu gezeugt, in meiner Noth zu
ſterben.

Da ich in meiner Art ein rechtes Wunder
bin,

So ſchreib ich niemals dreiſt den rauhen
Namen hin.

Mein allerhartſter Vers (vielleicht ſind ſie
es alle,)

Jſt meinem Namen nach von ſanft und
leichtem Schalle.

Mein



D 27r gMein Hochmuth hat zum Gluck nur dieſen
Ruthm zum Ziel,

Dem ſterbend nutz zu ſeyn, der mir ver—
trauen will.

O konnte doch die Kraft in meine Verſe
flieſſen,

Daß ſir der Hollenglut nur manchen Brand
entriſſen.

Das war, mein graues Haupt, dein Krauz
der Ewigkeit,

Ein troſterfulltr Ruhm fur meine Welt—
weisheit!

Ja! Weiſe nennt ich mich! Und mit ge—
ſeztem ToneRief ich noch ſterbend aus: Jch lebte!
Gnug zum Lohne!Jch ſtieg durch jeden Sitz der Schule die—

ſer Welt
Jch reime, wie Lucil, was mir beſchwer

lich fallt.Und hab ich keinen Stuhl, wenmn ich ver
gnügſam dichte,

Sing ich auf meinen Sarg mein Leben und

Geſchichte.
Jch forſch, ich ſinne nach, und Helden die

man kennt,
Biet ich mit Wucher an, was mir die Muſſe

götint.

W 4 Dem
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Dem Fürſt erklär ich mich, und laſſe ihn

in Ehren,
Den Greiſen geb ich Rath, den Jungen

geb ich Lehren.
Kuhn, wie uns Tugend macht, zeig ich dem

Menſchenfeind
Mit Hohn ein Taſchenglas, worinn ſein

Geiſt erſcheint.
Ein ſchlechtes Spiegelglas, das aber nichts

verſchweiget,Wo ſolch ein Unthier ſieht, wie narriſch

es ſich zeiget,
Jch ruhme keine Frucht von meinem rau

hen Geiſt,Wie jung uns ein Pralat die Homelien
a

prein.
Mein Vers iſt Trauben gleich. Es weiß

mit klugen BlickenEin Mathanaſius leicht Saft daraus zu
drücken,

Wodurch man ein Geichwur der Seelen
niederſchlagt,

Das oft ein chriſtiich Ding zu turkſcher
Wuth bemegt.

Man konnt aus dieſem Saft noch Balfſam
ſieden lernen,

Durch ſeine Kraft geſchickt den Schmerzen
zu entferuen,

Der
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Der auf den armen Geiſt, dafern man

nicht entlauft,
Jm Lager des Geſchicks, nur Schaam und

J Kummer hauft.Den Menſtchen mocht ich gern zur Sitten
andrung bringen,

Jch lehrt ihn gern beherzt ſein peinlich Un
gluck zwingen,

Kurz, mir gefiele erſt em philoſophſcher

Chriſt,Der uber dieſes noch im Umgang menſch—

lich iſt.

Allein in dieſem Stuck ſind noch die Men
ſchen Kinder,

Und welche Kinder? Gott! Bey nahe fre
freche Sunder.

Entlarvt ihr ſein Geſicht, ſo ſchimpft Tar

tuffe ſchon,Und nennet ihr den Geiz, ſo ſchanmet Har

pagon.
„So laßt ſie berſten! Recht! Was iſt dar

„an verlohren?
Nein! Nein! Zur Rach und Wuth verhezt

Tartuff die Thoren.
Ein Harpagon erregt boshafte Zankereyn;
Und fur die Tugend ficht Vernunft und

Geiſt alleun.

M 1 Wer

JS—
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Wer ſeinen Nachſten lehrt, wie er die Sit—

ten adelt,
Ein ſolcher Tadler wird von gauſenden ge

tadelt.
Man weiß es gar zu gut, was man vom

Schwarme hort,
Der tuckiſch richtet, lieſt, und boshaft uns

erklart
Der nur am Argwohn reich geheimenSchloſ

ſern gleichet,
Und. uns zu jeder Schrift umſonſt den

Schluſſel reichet.
Vergebens wiſſen ſie, daß man den kleinen

Geiſt
Durch Fabeln beſſern will, und Schatten

bilder reißt.
Und daß der reiche Mann, der fromme

Sumariter
Nur Schildereyen ſind, zur Bildung der

Gemuther.
Nein ſie entziffern dreiſt, wer hier gemey—

net ſey,
Und nennen ihren Schluß beſtandig zwei

felfrey.
Mahl ich ein Midashaupt? Das dummſte

Thier im Leben,
Weiz gleich von meinem Riß das Urbild

anzugeben.

Mahlt
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ger wahnt,

Jn dieſem Buben ſey ſein Dandin ausge—
hohnt.

Sprich, ob Verfaſſer ſich, die wir Welt—
burger nennen,

Fur ſolche Kinder wohl vergnngt bemühen
konnen?

Ein Steinmetz haut zu Roms Priapens
Bildniß aus,

Gleich macht das witzge Volk den lautren

Papſt daraus.
Ein dummer Prieſter hort dies aller Orten

ſagen,
Und eilt zum romſchen Papſt, den Kunſtler

zu verllagen!
Der heilge Vater ſtuzt, will die Statue

ſehtn,
Er ſieht ſie heimlich an, er laßt den Kunſt

ler gehn,
Und Chriſti Commendant laßt ſeinem Blau

ſtrumpf horen:
Schickt den Priap zuruct, unch nicht zu

hoch zu ehren.
Jhr dreiſten Richter ſagt, win unger cht

ihr ſeyd,
Mit welcher Frechheit burot ihr eure Bit—

terkeit,

M 6 Oft
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nen können,
Und Schattenbilder ziehn, die ihnen Kluge

gonnen.
Wer nach Wahrſcheinlichkeit nach bloſſfem

Arawohn ſchließt,
Lehrt, daß er ſehr geneigt zu niederm Leicht

ſinn iſt.
Jn naturalibus mahlt Rlingſtedt Cy

thereen,
Mit ihrem Kriegsgott ab, wie ſie Vulkan

geſehen.
Ein Ungar ſieht bey ihm Cytherens Koni

ginn,
Gott meine Mutter iſts; ſo wahr ich ehr

lich bin!
Er rufts, und war ihm nicht ein klügrer

Freund zuwider,
So ſabelte er ſchon den guten Maler nie

Ein critiſcher Abbe ſchreyt durch Preco
pens Haus

Des Popens Meiſterſtuck als höchſt gefahr
lich aus.

Der ketzeriſche Hund will alle Heilgen
ſchanden,

Ruft ehrlich mein Pedant, und klopft mit
beyden Handen.

Doch
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Doch man entdecket ihm, daß Pope ro—

miſch ſey,
Und zartlich nimmt er gleich des lieben

Manns Parthey;
Begreift ihn nun erſt recht. Jn den ver—

haßten Bildern,
Will Pope, wie er meynt, blos Proteſtan

ten ſchildern.
Der Mahler, Steinmetz ſelbſt, Ver—

faſſer und Poet,
Weiß keinen Schutz fur ſich, weun maun

auf Deutung rath!
Gleich Heiligen von Holz in ihren Mauer—

hohlen.
Sie kann man ungehort bald preiſen und

bald ſchmahlen,
Und meiſtens blickt man ſie mit kalten Mi

nen an.
So muß man, wie ein Holz, daß ſich nicht

ſchutzen kann,
Was auch der Richter ſagt, mit ſtillem

Kaltſinn horen,
Weunn unſre Leſer gleich Tyrannen für uns

waren.
Mein Bruder im Apoll, ſucht je in mei—

ner Schrift
Ein ungehirnter Geiſt geheimen Laſter—

gift; LehrNiehes.
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Lehr Klugen, daß bey mir die Sitten und

rie Lehren,
Zwar in Verbindung ſtehn, doch nie zu—

ſanin enſchworeti.
Sag, ihnen, daß mein Herz die Ruthe

liebt und ehrt,
Womit mein Vater ſonſt mich friedlich ſeyn

gelehrt.
Und haſſen kann ich nicht. Der idu mein

Herz ergrundeſt,
Gott, ſtrafe mich darum, wenn du es tu—

ckiſch findeſt!
Auf meine Koſten oſt bin ich ein Laſterfeind,
Zu meinem Nachtheil oſt bin ich ein Men

ſchenfreillid.
Der Menſch nur iſt ein Kind, und laßt

ſich leicht verhetzen.
Man muß ihm wehe thun, und esnin Ord

nung ſetzen.
Wenn erſt ein Seelenarzt der Kranken

Weichlichkeit
Nur Pillen ohne Salz und ſuſſe Pflaſter

beut,
So ſtumpert dieſer nur, und hat nie ein—

geſehen,
Wie hart die Herzen ſind, wie weit ſie ſich

vergehen.
Ein
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Ein Paſcal dachte ſchon, ſchrieb deutlich,

groß und frey,
Er braucht ſatyriſch Salz, ſo heuig er auch

ſeh.Allein vergißt man nur den ſchlechten Jni—

ghiften,So ſchatzen ubrigens den Paſcal alle Chriſten.
Wenn dieſer fromme Mann mein wahres

Vorbild war,
So ſtell ich freudig mich vergallten Tadlern

d ar.Die Wahrheit ſoricht mich frey, ſo heftig
ſie ſich winden;

Jn ihtien werd ich mehr als ſchlechte Nei—
gung finden.

Dir ſag ichs, Triſſotin und ohne Bitter—
keit,

Der hat kein reines Herz, der die Satire
ſcheut.

Ende des zweeten Theils.

S.

Jnn
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